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Hlorgen «Ausgabe.

Die siebente Großmacht.
Man hat die Pres s e so oft als die siebmte Groß-

macht bezeichnet, daß die Welt nahe daran war , es zu
glauben . Zur Zeit aber muß es doch als sehr zweifel¬
haft erschräken, ob die siebente Großmacht ^wirklich von
der Presse oder nicht vielmehr von dm: im Syndikat ver¬
einigten deutschen Druckpapiersabriken repräsentirt wird.

Es ist bekaimt , wie sehr das deutsche Zeitungswesen
bereits durch den jetzigen Zoll von 6 Mark auf den
Doppelcentner Druckpapier zu leiden hatte und hat.
Dieser Zoll , der angeblich ein Schutzzoll ist, aber thatsäch-
lich fast durchweg wie einProhibitwzoll gewirkt hat , indem
er im Verein mit der theuren Fracht die Einfuhr von
Druckpapier aus dein Auslande fast ganz verhinderte , hat
es den im Syndikat vereinigten 30 Papierfabriken er¬
möglichtes Preise für Druckpapier nach ihrem Belieben
zu diktiren . Und das Syndikat ist in dieser Beziehung
nicht schüchtern gewesen. In kurzer Zeit stieg der Prers
für den Doppelcentner Druckpapier von 20 auf 30 Mark.
Zur Zeit allerdings hat das Syndikat die Preise wieder¬
um eine Kleinigkeit erniäßigt . Aber diese Maßnahme
entsprang nicht dein guten Herzen , sondern dem klugen
Kopfe des Syndikats . Eine Erhöhung des Zolles auf
Druckpapier hätte sich bei ienen exorbitant hohen Papier-
preisen nicht gut begründen lassen, und so hat das Syn¬
dikat aus Aulaß der jetzigen Verhandlungen über dm
neuen Zolltarif eine kleine Ermäßigung der Papierprerse
eintreten lassen . Es handelte sich somit hierbei nur um
einen Akt strategischer Taktik

Der neue Zolltarif  hat fa Manchen Ueber-
raschungeir gebracht . Niemandem aber eine so große , als
dem deutschen Zeitungsgewerbe . Angesichts der unge¬
heuren Preistreibereien des Druckpapiersyndikat », die iiur
durch den hohen Papierzoll ermöglicht wurden , Ware es
verständlich gewesen, wenn der neue Zolltarif rate Er¬
mäßigung oder gar die Aushebung der Papierzolle ge¬
bracht hätte . Allein es kam umgekehrt . Das Paprer-
syndikat erwies sich als einflußreicher denn die gesamnite
deutsche Presse . Der Zoll von 6 Mark auf dm Doppsl-
centiier wurde nicht ermäßigt / sondern aus 10 Mark , d. h.
um 66,66 Procent erhöht . . . . . , „

Seit Tagen wogt im deutschen Reichstage
der Kamps um den Zolltarif . Die verschiedenartigsten
Interessen sind bereits zu Wort gekommen und mit Eifer
verfochten worden , aber die deutsche Presse hat bisher
noch fernen Sachwalter gefunden . Und doch wurde es sich
hier im vollen Sinne des Wortes um eine „Wahrung
berechtigter Interessen " handeln . Hat sH?» der bis¬
herige Zoll von 6 Mark nahezu wie rat Prohibitivzoll ge¬
wirkt so würde der im neuen Tarif vorgesehene Zoll
von 10 Mark ein vollkommener Prohibitivzoll werden.
Mit Hülse dieses Zolles würde das Syndikat m die Lage

Feuilleton.

Lleue Lyrik.
Lyrik die Vielverleumdete , Todtgesagte . triumphirt heute

mebr denn ie . Ihr Reich hat sich zwar nicht in die Tiefe , aber
doch in di/Breite ausgedehnt . Während vor zehn ^ bis fünf¬
zehn Fahren besonders radikale Litteraturrevolutionare bereit»
den Untergang aller lyrischen Dichtung prophezeiten , mochte man
heute mehr als einmal verzweifelt ausrufen : Lynk — und kem
— kein Ende . Die Todtgesagte wollte Rache für die Schmach,
die man ihr mit der Erklärung , daß sie vollständig unmodern
sei daß der revolutionirte Litteraturgnst sie völlig entbehren
Knne , angcthan hatte . Dame Lyrik ist eben auch nur ein Weib.
Was kann ein Weib mehr verletzen , als der Vorwurf der Un¬
modernität und Entbehrlichkeit So ging Dame Lyrik hm und
rächte sich echt weiblich , indem sie ganz modern und den einstigen
Revolutionären ganz unentbehrlich wurde . Wie sie das an¬
stellte ? Einfach — schrecklich einfach . Sie lies ! sich von einem
geschickten Litt -ratnrschneider ein modernes Kostüme bauen -
der Schneider gab ihm den hübschen Namen Zleberbrettl -
und Alles lag ihr zu Füßen Und die lyrischen . Lieber . d,e
vor einigen Jahren noch froh sein mußten wenn em besonders
todesmuthiger Jüngling sie in °' nem Kaffeekränzchen mü un¬
sicherer Stimme vortrug , werden heute drainatisirt . kostumirst
inscenirt exekutirt u . s. f . Kurzum . Lyrik , angewandte Lynk
in allen Gaffen - auf der Bühne , beim Buchhändler . m Ge-
rickitslaal bei Soireen , m Vereinen u . s. f . Die Welt scheint
fe? « tanzten . gemimten und geflüsterten Lyrik verfallen . Noch
ist aber doch nicht alle Hoffnung verloren . Vor nur liegen
neun Bändchen neuer Lyrik und - o Wonne nicht zu schildern'
— es ist kein einziges Brettlied darunter . Erst glaubte ich an
Sinnestäuschung . Dann versenkte ich mich voll Dank für die
Gunst des Schicksals in diesen heute fast unschätzbaren Genuß.

Den Anspruch auf den ersten Platz unter den neun Nicht-
Brettlsängern hat ohne Zweifel Hans Bethge  Mit seinem
„Gedichtbuch " : „D i e F e st e der I u g e n d . Das kostbarste.

gesetzt werden , den Preis von dreißig Mark für den
Doppelcentner mindestens auf das Anderthalbfache zu
steigern , und die derttschePresse würde einer solchenPreis-
treiberei gegenüber dank dem exorbitanten Papierzoll,
der jede Einfuhr verhindert , wehrlos dastehen . Das
Papiersyndikat würde die Preise diktiren und die Presse
müßte sie zahlen , soweit sie es eben könnte.

Sache der Presse aber ist es , es hierzu nicht kommen
zu lassen , sondern mit vereinten Kräften eine Maßnahme
zu verhindern , die für einen Theil der minder kapital¬
kräftigen Verleger den Ruin bedeuten würde . Es han¬
delt sich hier um eine Frage , in der die gesammte Presse
einig sein sollte, und in der Schutzzöllner und Antischntz-
zöllner sich die Hände reichen sollten . Es handelt sich
aber hierbei keineswegs um ein reut privates Interesse
der Presse , sondern um vollwichtige Interessen der Allge¬
meinheit , nämlich um die Interessen aller Zeitungsleser.
Die Zeitung ist heutzutage das tägliche geistige Brod
jedes Menschen geworden , sie gehört zu den wirksamsten
Bilduugs - und Bslehrungsmitteln , und für die Mehrzahl
der Menschen ist sie, nachdem sie eiitmal die Schule ver¬
lassen haben , fast die einzige Lektüre . Es stehen niithtn
hier die Interessen aller Zeitungsleser , d. h. der Allge¬
meinheit überhaupt , gegenüber dm Interessen von ca.
30 Papierfabriken , derm Dividenden beweisen, daß sie
nicht zu dm Nothleidendm gehörm.

Niemand ist, mag es auch manche unschorten Aus¬
nahmen geben , so sehr beflissm , das Ansehm der Volks¬
vertretung zu stärkm , als die Presse . Der Reichstag hat
jetzt die Gelegenheit , der Presse gegenüber sei,re Dank¬
barkeit zu beweism , indem er rare Maßnahme verhindert,
welche nicht nur das Zeitungsgewerbe iit der schwersten
Weise schädigen, sondern zugleich auch zu einer Ver-
thraeruiig oder zu einer Verschlechterrmg des wichtigsten
und unentbehrlichsten Volksbildungsnütfels fuhren
würde Alan sollte meinm , daß hierin alle Parkerm einig
sein Nlüßtm , und es wird sich hierbei zeigen, , ob wirklich
die Presse oder ob das deutsche Drackpapiersyndikat die
siebmte Großmacht ist!

Deutsches Deich.
* Der Statistik der Rcichspostverwaltung für 1900

ist Mancherlei über starkeil Einfluß zu entnehmen , den
die aut 1. April 1900 erfolgte Aufhebung der Prwat-
postaristaltcri in Verbindung mit der Ermäßigung der
Portosätze auf die Geschäftsthätigkeit der Reichspost ge¬
habt hat . Die Gesammtzahl aller durch die Post be-
fördertm Smdungen , die im Jahre 1897 3839Millloneil
Stück , im folgmdm 1051 und im Jahre 1899 1414
Millionm Stück betrag , ist tm Jahre 1900 aus c>094
Millionm gestiegen . Die Zunahme betrag also 680
Millionen Stück gegm 363 und 211 m den beiden
voraufgegangenen Iahrm (in Procentm 1o .il gegen
8.97 und 5,51 .) Unter der Gesammtzahl befanden sich
1690 (im Jahr e 1899 1461 , un Jahre 1898 1372)

ureigenste Besitzthum der Jugend ist jene übermächtige , ziel¬
lose und doch von tausend Sternenzielen träumende Sehnsucht
die bei der Jugend allein sich bis zur Stärke der Leidenschaft
steiqern kann . Das Sterben dieser Sehnsucht ist erst so recht
das Ende der Jugend , der Beginn des Philisterthums — un
Sinne Goethes . Diese Sehnsucht war immer em Dichter-
licblinq . Hans Bethge findet aber gerade sur sie Tone , so echt
und aus der Tiefe herausklingend . wie kein , anderer unter den
Lyrikern der Gegenwart . Sehnsucht als Stimmung , Sehnsucht
als Leidenschaft . Sehnsucht als Mutter mächtigster und schönster
Gedanken ist der ausschließliche Inhalt seiner , Lieder , die oft
über eine wunderbare Melodik verfügen . Wie kaum anders
möglich , finden sich unter der großen Zahl Gedichte auch manche
aemachte Vers «. Gerade an ihnen wird dann der Wunsch rm
Leser laut Bethge , der die eine Saite seiner Leyer so wunder¬
bar meistert , auch einmal andere anschlagen zu , Horen . Das
Buch ist von der V -rlagsfirma Schuster und Löffler . Berlin,
künstlerisch - vornehm ausgestattet . Der furchtbar , genial thuende
Buchschmuck von Olbrich ist manchmal herzlich langweilig.
Einen ähnlichen Eindruck der Einförmigkeit , wie bei Bethge.
nur unendlich stärker hat man auch bei den „Vaganten-
l i e d e r n " (Verlag Franz Mickl , München und Leipzig ) Willy
Denckers.  Die keck zugreifende Lebensfreude , der über-
mütbiae Freiheitsdrang des fahrenden Gesellen findet in einigen
der Lieder einen glücklichen , fortreißenden Ausdruck , der die
poetische Begabung , die Dencker in seinen Gedichten „Mensch und
Gott " bewies bestätigt . Zn einem ganzen Bändchen reichte aber
der Empfindungsgehalt des Vorwurfs , wenigstens bei Dencker,
nickt aus An die Stelle des Echten muß dann das Gemachte
treten Und gerade neben Proben echten Dichter - Empfindens
verstimmen diese Talmigefühle doppelt . Recht ungleiche Ge¬
fühle wecken auch die unter dem Titel ,„H e r b st zu einem Buche
znsammengefaßten Gedichte von Mirjam Eck . ( Schuster und
Löffler L -ipzig ) . Bald pulsirt da unter den wohllautenoen
Versen ' eck' s überzeugendes Empfiwuen . das m den chnralte-
riststchen Geberden einer individuellen Leidenschaft sprichst bald
sind die tönenden Verse nur ein liebevoll verhüllender Mantel
für gequellte , unklare Gedanken , die nicht ans Licht können . Die

Millionen Briefe , 955 (737 und 632 ) Millionen Post-
karten , 746 (626 und 580 ) Millionen Drucksachen, 5
Millionen Geschäftspapiere (früher unter Drucksachen
mitgezählt ) , 57 (62 und 46 ) Millionen Waarenprobra,
131 (123 und 113 ) Millionm Postanweisungen , 5,6
und 5,5 ) Millionen Postauftragsbriefe , 1178 (1100 und
1021 ) Millionen Zeitungsnnmmern , 141 (127 und 109)
Millionen außergewöhnliche Postbeilagm , 170 (166 und
157 ) Millionen Packele ohne Werthangabe , 3,3 (3,1 und
3,0 ) Millionen Packeis mit Werthangabe und 8,8 (9,0,
und 9,5 ) Millionen Briefe und Kästchen mit Werthan¬
gabe . Zurückgegangen ist also nur die zuletzt genannte
Art von Sendungen , ivogegm die Zunahme im Vergleich
zu der Zunahme der voraufgegangmen Jahre am be¬
trächtlichsten war bei den Briessachm , Drucksachen und
Postkarten . Ueberraschmd ist hierbei , daß die Zunahme
der Briefe , die in den voraufgegangmen Iahrm hinter
der der Postkarten erheblich zurückgebliebeil war , Mt die
der Postkarten übertrifst . In dm Jahren 1898 und
1899 hatte die Zahl der Briefe um 19 und 73 Millionen^
die der Postkarten dagegen um 99 und 105 Millionen
Stück zugmommm , währmd jetzt die Zahl der Briese um
245 , die der Postkarten dagegen nur um 218 Mllionen
gestiegen ist. Zum nicht geringen Theil wird diese Ver-
mehrmig der Briefe auf die Ermäßigung der Ortstar«
zurückzuführen sein, der allerdings eine verhältnißmatzig
noch geringere Herabsetzung der Gebühr für Postkarten
im Ortsverkehr (von 5 auf 2 Pfg .) gegmübersteht . Nom
deutlicher als aus der Gesantmtzahl der Sendungen geh«
der Einfluß der Aufhebung der Privatpostm und der Er-
inäßigung der Ortstare hervor aus dm Zahlen der Sen¬
dungen im inländischen Briefverkehr (Briefe , Postkarten^
Drucksachen , Geschäftspapiere und Waarenproben ) . Dm
Gesammtzahl dieser Sendungen betrag 2657 Mllionei,
gegen 2166 im Jahre 1899 und 1895 im Jahre 1898*
ist also von 1899 zu 1900 um 22,6 v. H. gesttegen gegen,
9,1 im voraufgegangmen Jahre . Die Zahl der da - '
runter befindlichen Ortssmüungen tmd vom 1. Apruü
1900 ab Nachbarortsfendungm betrag 158 Millumerp
gegen 293 und 273 in dm beidm Vorjahrm , ist also um,'
66,6 v. H . gestiegm gegen 7,7 V.H. im voraufgegangmen
Jahre Man wird also eine Zunahme um rund 50 v.
auf Rechnung der am 1. April 1900 eingetretmen Aende-
rimgen setzen könnm.

* Haussklaverei i» Deutsch-Ostafrika . Die vom
Reichskanzler unter dem 29 . November d. I . erlassen«
Verordnuiig , betreffend die Haussklaverei tu Dratsch-
Qstafrika , bestimmt Folgendes : Durch Sräbstverkomf*
durch Verkauf Seitens der Verwandtm , durch Schul delt
oder sonstige Berpflichtimgen , sowie als Strafe Tut
Ehebruch kann ein Sklavereiverhältmß nicht neup
begründet werden . Jeder Haussklave ist oefugfe
die Beendigung des Sklavenverhaltmsses durch
Zahlung einer Ablösungssumme herbeizufuhrm . Di«
Höhe der Ablösungssumme wird von der zuständigen
Verwaltungsbehörde festgesetzt. Jedem Haussklavra,

Gedichte interessiren als Dokumente der Persönlichkeit Miriam
Ecks , einen wirklichen künstlerischen Genuß bringen aber nur
wenige von ihnen . „Vom Heimwege , Ritornelle
(Verlag C . Winter , Heidelberg ) nennt Georg v. Oertzen
einen Band , in welchem er die schwierige Form des Ritornells
mit Meisterschaft behandelt . Diese Meisterschaft an der Arbeit
zu beobachten , gewährt manchen kleinen Genuß . Für den In -,
halt des Buches wäre aber vielleicht eine andere Form noch
vortheilhafter gewesen , nämlich — man erschrecke nicht ! — bte
Prosa . Das Buch enthält so viel geistesaristokratlsche , vor¬
nehme Lebensweisheit , di - man gern in scharf zugespitzte Prosa¬
aphorismen geprägt sehen möchte . Schon deswegen , weil ihr dann
eine viel weitere Verbreitung gesichert wäre.

Der interessanteste unter den neun Lyrikbanden — wahrend
Bethges „Feste der Jugend " der dichterisch werthvollste ist —
ist eine Sammlung Gedichte mit dem Titel „Im Banne dev
Bühne" (Verlag : C . Reißner , Dresden und Leipzig ) von
Mar Grube,  dem bekannten Regisseur des Königl . Schau¬
spielhauses in Berlin . Alle Freuden des Schauspielers — und
deren soll es viele geben — und alle seine Leiden — und deren
sollen noch weit mehr sein — kommen in dem Bande m ge¬
schmackvollen , nun pathetisch dahinrollenden , jetzt launig spotten --
den Versen zum Ausdruck . Eine ganz - Sammlung sein und
sauber geschliffener Epigramme , die nichts , was nur irgend¬
wie mit dem Theater zu thun hat , verschonen , ist vielleicht der
Höhepunkt des Buches . Doch kommt auch m den umfang¬
reicheren Gedichten eine gewisse charakteristische Kraft des Aus¬
drucks und eine temperamentvoll bewegte Darstellungsgabe zum
Durchbruch . Alle Freunde des Theaters werden das vornehm
ausaestattete Buch sicher als willlommenen Beitrag zur Ver¬
tiefung ihrer Kenntniffe von der Welt des Scheins begrüße,,.
Wie viel Geist , Witz uyd Sprachgewandtheit Max Grube , ohne
ein Dichter zu sein , seinen Versen mitgegeben hat , würdigt maii
erst ganz , wenn man Gedichte , wie diejenigen von O . E.
Wantalowicz  liest . Wantalowicz hat seine Verse auch
humoristisch und satyrisch gemeint und der Sammlung den
hübschen Titel „Nesseln und Blüthen" (Verlag von
Braun und Schneider , München ) gegeben . Be , diesen Nesseln
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welcher die festgesetzte Ablösungssumme gezahlt hat , ist
von der Verwaltungsbehörde ein Freibrief auszustellen.
Jedem Haussklaven mutz gestattet werden, an zwei Tagen
der Woche für sich selbst zu arbeiten oder den entsprechen¬
den Ertrag seiner Arbeit für sich zu verwenden. Soweit
das bisherige Gewohnheitsrecht in dieser Beziehung noch
günstiger für den Haussklaven war , bleibt es in Kraft.
Hierüber , sowie über sonstige Streitigkeiten zwischen
^Herrn und Haussklaven entscheidet die zuständige Ver¬
waltungsbehörde . Der Herr eines Haussklaven ist ver¬
pflichtet, ihn auch im Alter und bei Krankheit zu unter¬
halten ' und Zu pflegen. Die nach dem Eintritt von
-Altersschwäche oder Krankheit erfolgende Freilassung
eines Haussklaven hebt diese Verpflichtung nicht auf. Die
jUebertragung desHerrenrechts darf nur mitZustimmung

Haussklaven vor der zuständigen Verwaltungsbehörde
erfolgen und ist von deren Genehmigung abhängig.
Vor Ertheilung der Genehmigung hat die Behörde autzer
sonstigen ihr wichtig erscheinendenPunkten die Recht¬
mäßigkeit des Sklavereiverhältnisses zu prüfen und da¬
rauf zu achten, daß Familienmitglieder ohne ihre Zu-
stiminung nicht von einander getrennt werden. Das
Herrenrecht wird verwirkt, wenn der Herr seine Pflicht
gegen den Haussklaven schwer verletzt. Die zuständige
Verwaltungsbehörde hat Fälle von Pflichtverletzungen
dieser Art , welche zu ihrer Kenntnitz gelangen, von Amts-
wegen zu untersuchen urrd ist gegebenenfalls befugt, die
Freilassung des betreffenden Haussklaven durch Aus¬
stellung eines Freibriefes herbeizusührcn, ohne datz dem
bisherigen Herrn ein Anspruch auf Entschädigung zu-
steht. _ _

Ans Stadl und Kand.
W i e§6 a b cn , 10. Dezember.

o. Der neue Marktplatz , mit dessen Herrichtung bereits
im Herbst 189b, also vor mehr als zwei Jahren, begonnen wurde,
rst, nachdem seine Inbetriebnahme schon wiederholt angekündigt
worden war. gestern wirklich bezogen worden. Doch die Händler
und Händlerinnen konnten den Uebcrzug nur zum Theil be¬
werkstelligen, die Blumengärtner und die ständigen Obsthänd-
lerinncn mutzten unten bleiben, für sie ist oben kein Platz. Es hat
sich ja gewiß schon mancher Raum mit der Zeit als zu klein be¬
rechnet erwiesen, aber daß dies von vornherein der Fall ist, wie
hier, dürfte doch nicht leicht seines Gleichen haben. Wenn dem¬
nächst über die Verwendung des Dern'schen Terrains Beschluß
gefaßt wird — und die Stadtverordneten wünschen ja, daß dies
recht bald geschehe. — dann kommen die Gärtner und Obst¬
händler, di« dort sitzen geblieben sind, in Verlegenheit und die
Stadt ebenfalls.

— Gchulnachrichter». Vom 4. bis 6. Dezember fand in
Cassel die Rektoratsprüfung statt. An derselben nahmen von
hier die HerrenW. B r ei d en stei n (Mittelschullehrer an der
Rheinstratzschule) und A. Hü h n , Lehrer an der Schule in der
Bleichstratze) Theil, welche beide bestanden..

— Strasrenbah «. Von der Straßenbahn -Verwaltung
wurde am Samstag in Biebrich eine neue Sicher¬
heit  s v o r r i cht u n g zur Verhütung von llnglücks-
sällen durch Ueberfahrcn rc. probirt . Dieselbe ist vorn
am Motorwageir angebracht und räumt während der
Fahrt alle auf und ' zwischen den Gleisen befindlicheir
Gegenstände zur Seite . Die Proben wurden auch mit
ausgestopstm Menschenpuppen vorgenommen. Das Re¬
sultat soll ein recht zufriedenstellendes gewesen sein.

— Falsches Geld . Zur Zeit sind falsche 20-Mark-
Scheine vom Jahre 1882 in Umlauf. Die Fälschungen sind
durch ziemlich sorgfältig ausgeführtc Photographiehergestellt.
Di« Vorderseite zeigt eine im Allgemeinen gute Wiedergabe;
ungenau ist die Schraffur der in der Mitte der Scheine befind¬
lichen Ziffer 20. Die Rückseite ist weniger gut gerathen. Die
zarten guillochirten Linien in den Ornamenten sind durch die
Photographie nicht wiedergegeben. Bei der Ziffer 20 sind inner¬
halb der 0 die Ornamente und auf der Mitte des Bandes die
Schattirungslinie mit der Hand nachgearbeitet. Die Nummer,
der Stempel und die Worte „Zwanzig Mark" sind ebenfalls
photographirt und durch Steindruck hergestellt. Die Fasern am

linken Rande sind durch die darauf gestreuten zerschnittenen
Haare eines Pinsels nachgemacht, mit sehr feinem Seidenpapier
überklebt und mit leichter blauer Farbe dann dieser Theil an¬
getuscht. Es ist also bei der Einnahme von 20-Mark-Scheinen
Vorsicht geboten.

— Kleine Notizen. Die S eer oben str a ße von der
Drudenstratze bis zur Lahnstraße wird zwecks Herstellung einer
Wasser- und Gasleitung, der H a i n er weg zwecks Herstellung
eines Kanalanschlussesund die P a r a l l el str a tze zurKreidel-
straße von der Sonnenbergerstraße bis zum Feldweg zwecks
Ausbau derselben auf die Dauer der Arbeit für den Fuhrverkehr
polizeilich gesperrt. — Die W ei h n a cht s m cs s e, von der
Bietor'schen Kunstanstalt im 1. Stock Taunusstraße12 veran¬
staltet, hatte sich gleich am ersten Tage lebhaften Besuches zu er¬
freuen, und dies mit Recht. Eine solche Fülle schöner und prak¬
tischer Gegenstände bietet sich dem Beschauer, daß es nicht mög¬
lich ist, Einzelnes zu erwähnen. Es sei der Besuch der Messe
(10—2 Uhr) bestens empfohlen. Der Eintritt ist frei. — Die
Eheleute Heinrich Fraund  und Barbara, geb. Keßler, Adler¬
straße 51/ feiern am 11. d. M. das Fest der silbernen
Hochzeit . _

Vereins -Feste.
<Aufnalime frei bis zu 20 Zeilen.)

* In der Juli -Versammlung des Männergesang-Vereins
„Co n co r d i a" wurde durch den Vorstand beantragt und in
der August-Versammlung einstimmig genehmigt, denjenigen
Sängern, welche seit 1877 (dem Wiederbelebungsjahr der „Con-
cordia") 20 Jahre dem Verein aktiv angehören, als Anerkennung
für ihr treues Wirken sog. Sänger-Ringe zu verleihen. Der
vorgestrige Abend versammelte die Aktiven, sowie Ehren- und
Stamm-Mitglieder im Saale des Kath. Vereinshauses zu einer
Feier, bei welcher di« erstmalige Verleihung von Sänger-Ringen
stattfand. Nach einer musikalischen Einleitung und dem Chor¬
vortrag „Das deutsche Lied" hielt der Vereins-Vorsitzende, Herr
I . Ebert, eine Ansprache, worin er die Bedeutung dieser Aus¬
zeichnung des Näheren hervorhob; konstatirt wurde dabei, datz
die „Concordia" der erste Wiesbadener Verein ist, welcher
Sänger-Ringe verliehen hat. Die mit denselben in diesem Jahre
geehrten Mitglieder sind die Aktiven: Herren Königl. Polizei¬
sekretär Heinrich Stillger, Kaufmann Louis Schäfer, Schneider¬
meister Heinrich Becker, Maschinenmeister Adolf Neumann und
Schuhmachermeister Simon Rohrbach. Namens derselben dankte
Herr Louis Schäfer in herzlichen Worten. Eine weitere Ehrung
nahm der Vorstand vor, indem er die drei ältesten Stamm-Mit¬
glieder des Vereins, die Herren Privatier Friedrich Becker(seit
1864 Mitglied), Schreinermeister Karl Blumer (seit 1866 Mit¬
glied) und Hotelbesitzer Georg Trinthammer(seit 1869 Mitglied),
zu Ehrenmitgliedern ernannte unter gleichzeitiger Ueberreichung
der Diplome an dieselben. Die mit der Veranstaltung, welche den
Charakter einer Familienfeier trug, betraute Kommission Hatt¬
ein umfangreiches Programm zusammengestellt; Chöre, Soli,
humoristische Vorträge und Musikpiecen wechselten ständig ab;
ein Beweis, daß die Sangesbrüder der ganzen Ehrungsfeier ihre
vollste Sympathie entgegengebracht hatten.

— Sonncnberg, 9. Dezember. Gestern Abend veran¬
staltete der blinde Orgelvirtuose„aus der Wiesche-Mülheim" in
Gemeinschaft mit der Oratoriensängerin Fräulein Anna Wente-
Hannover in hiesiger protestantischer Kirche ein geistliches
Konzert.  Die Konzertgeber entledigten sich ihrer Aufgabe
in Vorführung von Meisterwerken der klassisch-kirchlichen Ton¬
kunst (Bach, Beethoven, Mendelssohn, Rheinberger) in bester
Weise. Der Konzcrtbesuch hätte ein noch regerer sein dürfen.

* Aus der Umgebung. In selbstmörderischerAbsicht
sprang der 22 Jahre alte Steinhauer Johann Klüpfel aus
Höchst a. M. in Frankfurt in den Main. Der Selbstmord¬
kandidat, ein früherer Berufsathlet, schwamm so lange, bis ihn
seine Körperkräfte verließen, dann schrie er furchtbar um Hülse.
Ein Schutzmann hörte die Rufe und reichte dem Ertrinkenden
eine Stange, womit er herausgezogen wurde. — In D otzh ei m
verkaufte Herr Maurermeister Phil. Christ. Rossel seinen Neubau
mit Bäckerei-Einrichtung an der Biebricherstratze für 26,000 Ml.
an Herrn Bäcker Schaal aus Wiesbaden. (Vermittelung durch
das BÜreauA. L. Fink, Wiesbaden.) — Das Haus und Geschäft
des Herrn Carl Spieß in S chi er stei n ging zum Preise von
80,000 Mark in den Besitz des Herrn Joh. Fromwald, Gries¬
heim, über. — In Frankfurt  a . M. wurden einer armen
Familie zu ihren sechs Sprößlingen Drillinge bescheert, drei

kräftige Knaben, die gesund sind und gutes Gedeihen versprechen.
Die glückliche Familie ist die FamilieI . Eberhardt, Kronprinzen¬
straße 47, 3, Hinterhaus. — In S a l z i g gerieth das Haus des
Bahnwärters Opfer in Brand. Dasselbe und _ ein daneben
liegendes zweites Wohnhaus wurden gänzlich eingeäschert. —
Bei Hochheim  a . M. wurde eine Frau von einem Eisenbahn¬
zuge überfahren und sofort getödtet. — In Her b or n brach in
dem Mützen- und Pelzwaarenlager des Herrn W. Baumann
Feuer aus, welches in den Vorräthen erheblichen Schaden an¬
richtete. Das Feuer war in einer Stunde gelöscht. — Herr
Stationsverwalter Eisel in Eltville  beabsichtigt demnächst
in den Ruhestand zu treten. — Dem Domanial-Weinbauver-
walter Valentin Semmler zu Hattenheim  wurde das all¬
gemeine Ehrenzeichen verliehen.

Sport.
O Radfahrsport . Die sogenannte todte Saison wird

in fast allen touristischen Sportsvereinen gern durch Vortrags¬
abende gekürzt, in welchen über größere Touren einzelner Mit¬
glieder eingehende Mittheilungen zu hören sind. — Gerade der
Radsport befähigt seine Jünger — wie lein anderer Sports¬
zweig— sich ein zuverlässiges Urtheil über Land und Leute der
durchstreiften Gegenden zu ' bilden. Sind die Radsportsmen
doch vollständig unabhängig von allen Verkehrsmitteln unserer
Zeit, können dieselben auf ihrer Tour durch die weite schöne
Welt doch mit Vorliebe solche Plätze frequenti-ren, an welche
keine Eisenbahn, kein Dampfschiff oder dergleichen den großen
Strom der Vergnügungsreisenden hinleitet, noch städtischeC:n-
richtungen vorhanden sind, um diesen Massenandrang zu be¬
wältigen. — Seitens des „Wiesbadener Radfahr-
L er eins von  1884 " ist diesen Vortragsabenden mit Recht
bereits seit Jahren die weitgehendste Aufmerksamkeit entgegen
gebracht worden, da sich der Vorstand voll bewußt ist, daß durch
solch interessante Reiseschilderungenbei vielen Radlern erst die
Vorzüge einer Wanderfahrt in andere Länder bekannt und
außerdem weitere Kreise auf den schönen Radtoursport aufmerk¬
sam gemacht werden. — In Fortsetzung des seiner Zeit durch
Beschreibung einer Radreise in die Vogesen und nach Paris be¬
gonnenen Vortragsprogramms wird morgen Mittwoch, den
11. d. M., Abends9 Uhr, im Klublokal (Damensaal des
„Hotel Nonnenhof") die Schilderung einer Radtour in die
Schweiz erfolgen. Gäste sind dem „Wiesbadener Radfahr-Vec-
ein" in diesem Vortragsabend herzlichst willkommen.

Vermischtes.
* Ein grancnvblles Verbrechen fand vor dem Schwur¬

gericht in Marburg  in Steiermark feine Sühne. Angetlagt
waren Aloisia Germic, ihre Mutter Maria Rantuscha, fowie
Franz Lovrec und Josef Holz, Kinder der Rantuscha aus erster
und zweiter Ehe, des Verbrechens des Mordes an dem Gatten
der Erstgenannten, dem Trainsoldaten und Gutsbesitzer in
Slavsina, Thomas Germic. Der Mord ist nach der Anklage in
der Nacht auf den 27. Juni 1897 in Slavsina von den Ange¬
klagten gemeinsam verübt worden; sie sollen dünn oen Leichnam
gekocht und den Schweinen vorgeworfen haben. Thomas Germic
wurde, wie die „Neue Freie Presse" berichtet, seit dem Jahre
1900 von seinem Kommando als Deserteur verfolgt. Als die
Gendarmerie nach dem flüchtigen Reservisten in dessen Heimaths-
gemeinde Nachforschungen pflegte, erfuhr man, daß Thomas
Germic in der Nacht zum 27. Juni 1897 zum letzten Mal im
Hause gesehen worden sei; dann sei er in die Fremde gezogen.
Diese Angaben fanden keinen Glauben, und als die Familien¬
mitglieder verhaftet wurden, schritten sie zu Bekenntnissen. Die
Aloisia Germic giebt in ihren Verhören an, ihr Gatte, mit dem
sie sich schlecht vertragen hätte, sei, als er in der Nacht des
20. Juni in ihr Zimmer eindringen wollte, von dem taub¬
stummen Franz Lovrec erschossen worden. Der Stumme sei
dann bald in den Keller gegangen, hätte dort ein tiefes Loch ge¬
graben und den Leichnam hineingethan. Da sich die Angeklagten
gefürchtet hätten, daß der Leichnam bei einer Untersuchung in
seinem Verstecke gefunden werden könnte, sei die Mutter auf den
Gedanken gekommen, den Leichnam so lange zu kochen, bis die
Weichtheile vollständig zerkocht wären. An einem Abend im
Oktober 1897 hätte ihre Mutter den Leichnam im Keller aus¬
gegraben, in einen Korb gelegt, mit ihrer Hülfe in die Küche ge¬

denkt man allerdings weniger daran, datz sie das Symbol des
Stacheligen der Satyre sein sollen, als vielmehr daran, daß
besagte Pflanze eine Lieblingsnahrung gewisser langohriger
Angehöriger des Thierreichs sind. Ganz platte Einfälle, die
man kaum zum Aufputz eines flüchtigen Augenblicksgespräches
in vier Worten zu verwenden wagen würde, sind da zu vier- und
fünfstrophigen Reimereien verarbeitet, und das mit einer behag¬
lichen Selbstgefälligkeit, die das einzig wirklich Humoristischean
dem Bändchen ist, das in einer Ausstattung auf dem Bücher¬
markt erscheint, die eines besseren Inhaltes würdig wäre. Nicht
einmal diesen Reiz unfreiwilliger Komik haben die „G e-
dichte" (Verlag bei A. Hohns Söhnen, Krefeld) von Moritz
Plaeschke  für sich. Der sehr stattliche Band, der von einer
beängstigenden lyrischen Fruchtbarkeit spricht, ist der reine
Tempel trostlos einförmiger Langweiligkeit. Es sind die
typischen Verse Dessen, der eben Verse macht, und wie Vettern,
Basen und Tanten behaupten, „furchtbar schöne Verse macht",
der aber nie dichtet, nimmermehr dichten kann, mag er selbst und
hundert Andere auch noch so felsenfest vom Gegentheil überzeugt
sein. Das Beste in dem Bande sind noch einige nicht ganz miß¬
glückte Anempfindungen, aber auch sie dienen nur dazu, die
Sehnsucht nach dem stärkeren Original wachzurusen. Bei dem
Jnnentitel „Moritz Plaeschke, Eine vierte Auflage seiner Ge¬
dichte" blicken sich die Auguren an und lächeln. Etwas reizend
Schönes birgt aber der Band doch, nämlich den — Buchschmuck
von Heim. Dahmen. Da fällt mir ein, welch' ungeheure Zahl
schlechter Verse in Deutschland und anderswo alljährlich fabricirt
werden, und fast fürchte ich, Moriz Plaeschke zu viel gethan zu
haben. Aber nein — da ist z. B. eine andere Lyriksammlung:
Verse " von Max Wetter (Verlag von Paul Neuber,

Köln a. Rh.). Auch Wetter ist kein himmelstürmender Titane,
ja vielleicht nicht einmal ein ganz bescheidener Dichter, aber er
findet wenigstens eine persönlich« Note, die ihn unter den
Tausenden, die unbefugt im deutschen Reimerwalde singen, er¬
kennbar heraushebt. Die individuelle Note ist eine gewisse
Schlichtheit im Empfinden und Ausdruck, die sich nicht ganz
vergeblich dem Volkslied zu nähern strebt und in einzelnen der

.besten Lieder sich zu ganz eigenartigem Reiz verdichtet. Da-
!neben finden sich freilich manche Nieten, die statt ins Volksthüm-

liche ins Platte, Banale gerathen, immerhin schließt man aber
den Band mit dem Empfinden, daß da eine selbststrenge Ent¬
wickelung noch manches Schöne zu Tage bringen mag.

Das, was man vom vollwertigen Lyriker heute vor Allem
verlangen muß, eine starke und kühne Eigenart, findet man
auch in dem Liedercyklus„S o n n en ki n d er" von Marie
Luise Becker (Verlag Herm. Seemann, Nachfolger, Leipzig)
nicht ganz. Aber vielversprechende Ansätze, die unter glücklichen
Umständen zu einem vollwerthigen Ganzen ausreifen können,
künden sich unverkennbar an. Da flammt das Lied manchmal
wirklich aus dem innersten Herzen auf, und seine Gluth schlagt
in das Innerste anderer Herzen über. Der Ausdruck, der zwar
immer in gewählterer, aber manchmal doch etwas verbrauchter
Rhetorik hinfließt, färbt sich dann individuell-charakteristisch
und eint sich mit der starken Empfindung, oder einem kühnen,
eigenartigen Gedanken, zu einem Ganzen, an dem man yeuie
schon seine berechtigte Freud« hat, aus dem man aber für die
Zukunft noch reichere Hoffnungen herleiten darf. ES ist nicht
der geringste Reiz der „Sonnenkinder", daß man an ihnen den
Zauber des Wortes spürt: Es ist so schön, ein Werdender zu
sein. Josts Kaisler.

Ans Kunst und Leben.
* Wiesbadener Gesellschaft für bildende Kunst.

Der Vortrag von Direktor Deneken  findet im „Kasino-
Saal " statt; Mitgliedskarten und Beikarten müssen beim Ein¬
tritt vorgezeigt werden; Näheres im Anzeigentheil. — Die
Dürer - Ausstellung,  die 15 Tage dauerte, wurde von
830 Kunstfreunden besucht; von 613 Damen und 317 Herren.
Besuchende, die mehrere Male kamen, sind selbstverständlich jedes
Mal gezählt. Das Resultat ist sehr erfreulich und zeigt gegen¬
über der VelaSquez-AuSstellung, die länger geöffnet ivar, eine
erhebliche Steigerung der Frequenz Der Führer wurde in den
bei Banger niedergelegten Exemplaren ausverkauft.

* Frankfurter Ltadtthcater. (Gpielplan .)
Schauspielhaus.  Dienstag , den 10. Dezember: „Was
Ihr wollt." Mittwoch, den 11.: „Die Grille". Donnerstag, den
12.: „Hofgunst". Freitag, den 13.: „Ueber unsere Kraft"

(erster Theil). Samstag, den 14.: „Hofgunst". Sonntag, den
15.. Nachmittags3(4 Uhr: „Hofgunst"; Abends7 Uhr: „Das
Glück". Montag, den 16.: „Was Ihr wollt".

* Ueber die Seclcneigcnschaftcn der Insekten hat
ProfessorA. Forel in Zürich seit Jahren Untersuchungen an¬
gestellt und darüber auf dem internationalen Zoologen-Kongreß
zu Berlin berichtet. Er bemerkt dabei, daß, wenn die Syn¬
thesen der Handlungen vor Allem der „socialen" Insekten mit
Ausdrücken bezeichnet werden, die unserer menschlichen Physio¬
logie entnommen sind, ein für alle Mal festgehalten werden
müsse, daß dies nur analogisch gedeutet werden dürfe. Aus
allen Beobachtungen geht unzweifelhaft hervor, daß Sinnes¬
empfindungen, Wahrnehmung, Schlußvermögen, Gedächtniß
und Gewohnheit bei den socialen Insekten im Allgemeinen den
gleichen Grundgesetzen folgen, wie bei den Wirbelthieren und
beim Menschen. Es giebt gescheitere und sehr dumme Insekten;
erstere besitzen die Fähigkeit zu instinktiven Analogieschlüssen,
hierhin gehören die Bienen, zu den sehr dummen Insekten
rechnet Forel die Ameisenmännchen, Dipteren und Eintags¬
fliegen, mit kümmerlichem Gehirn, die unfähig sind, etwas zu
lernen. Die Ameisen zeigen positive und negative Willens-Er¬
scheinungen, die nicht zu verkennen sind; Uebermuth und Ent-
muthigung sind bei ihnen ungemein ansteckend. Jnstinltiv ist
bei ihnen sociales Pflichtgefühl, aber es zeigt große individuelle
und zeitliche Schwankungen. Die Sinne der Insekten sind die
unseligen, nur der Gehörsinn bleibt noch zweifelhaft. Von
einem sechsten Sinne, etwa einem Richtung«- oder Orientirungs-
sinn, ist bisher nichts nachzuweisen. Reflexe, Instinkte und in¬
dividuell anpassungsfähige centrale Nervcnthätigkeiten gehen all¬
mählich in einander über. Bei den socialen Insekten laßt sich
nach Forel das Verhältniß entwickelterer psychischer Fähigkeiten
zur Größe des Gehirns direkt Nachweisen. In ihrem Verhalten
sind Gedächtniß, Aufmerksamkeit, einfaches Schlußvermögen,
Benutzung individueller Erfahrungen also deutlich ausge¬
sprochen. Bei Handlungen der Insekten tritt die Thätigkett der
Aufmerksamkeit gelegentlich stark in den Vordergrund, fodaß
das Thier vorübergehend blind für andere Eindrücke ivird. Was
Professor Forel 1877 als These aufstellte: „Sämmtliche Eigen¬
schaften der menschlichen Seele können aus Eigenschaften der
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tragen, in einen Schweinetefsel gehoben und so lange gekocht, bis
die gesammten Weichtheile mit dem Wasser zu einem Brei ver¬
kocht waren. Die Mutter hätte vorgeschlagen, diesen Brei den
Schweinen zu geben, worauf sie gesagt hätte: „Gott bewahre,
die Schweine könnten uns davon ja hin werden." Die Mutter
hätte daher die Flüssigkeit in ein Schaff geschöpft, und sie selbst
habe die Masse in wiederholten Gängen auf den Düngerhaufen
gegossen. Die zurückgebliebenen Knochen seien im Ofen ver¬
brannt, mit den Händen zerrieben und die Asche zur übrigen
Asche gegeben worden. Später seien auch die Schriften und
Kleider des Ermordeten verbrannt worden. Der Taubstumme
Lovrec giebt die Thathandlung selbst zu, nur behauptet er, daß
ihn Germic vor Verübung derselben mit einer Hacke überfallen
wollte, worauf er ihn erschossen habe. Maria Rantuscha will
von der Ermordung ihres Schwiegersohnes aus eigener Wahr¬
nehmung selbst gar nichts wissen. Sie behauptet, daß ihr nach
der Thai die drei Kinder erzählten, daß alle drei den Leichnam
vergraben hätten. Der Staatsanwalt führte aus, das Wahr¬
scheinlichste dürfte sein, daß die Angeklagten Nachts ihr Opfer
gemeinschaftlich überfielen, gewaltsam durch Schläge mit Hacken
ermordeten, den Leichnam zerstückelten, verkochten und so noch
in frischem Zustande den Schweinen als Futter vorgeworfen
hätten, da die Maria Rantuscha als gewiegte Schweinezllchterin
faule Leichenreste den Thieren sicher nicht verabfolgt hätte, nach¬
dem sie ja doch voraussetzen mußte, daß dieselben an dem
Leichengifte zu Grunde hätten gehen müssen. Auffallend sei,
daß von Niemandem ein Schuß gehört worden sei, obwohl zur
Thatzeit der Morgen bereits angebrochen war. Lovrec wurde
zum Tode verurtheilt, Maria Rantuscha zu zwölf Jahren
Aloisia Germic zu vier Jahren schweren Kerkers. Josef Holz
wurde freigesprochen.

* Ein theurer Skat . In einer Weinstube in Berlin
saßen am letzten Zahltage drei Konfektionäre beim Skat. Da
fiel es Einem plötzlich ein, daß er vergessest hatte, im Geschäft
das Geld für die Lohnzahlung herauszugeben. Eiligst wollte
er aufbrechen, aber die Mitspieler redeten ihm eifrig zu, daß er
bleiben möge, und empfahlen ihm einen einfachen Ausweg: der
Hausdiener der Weinstube sollte das Geld von der Bank holen
und dem Geschäftsführer überbringen. Das leuchtete ein. Der
dritte Mann" blieb, schickte„Franz" mit einem Check über

3000 Mark nach der Deutschen Bank und spielte beruhigt weiter.
Franz nahm das Geld von der Bank und' verschwand. _Der
Skat mußte nun doch abgebrochen werden. Der Hausdiener,
:in 32-jähriger Schlesier Namens Arthur Tornel, der in den
Kreisen keiner Kollegen den Beinamen„Zither-Arthur" führte,
ist noch nicht ermittelt.

* Der Till Eulcnspiegel der Armenier. Streiche
Mullah Nasr Eddins,  einer sagenhaften Persönlichkeit
bei den Armeniern, der das Volk alle seine lustigen Einfälle an¬
dichtet, ähnlich wie bei uns dem Till Eulenspiegel, bringt Dirr
im neuesten Heft der Halbmonatsschrift„Aus fremden Zungen"
in einer Uebersetzung. Mullah Nasr Eddin ist kein Armenier;
darauf deuten sein persisch-arabischer Name und sein Beruf —
Mullah, muhammedanischerPriester. Wenn er trotzdem bei den
Armeniern populär und zwar sehr populär ist, so erklärt sich das
einfach aus der Thatsache, daß das armenische Volk seit alten
Zeiten in der nächsten Nachbarschaft islamitischer Völker lebt.
Bei diesen spielt Nasr Eddin genau dieselbe Rolle wie bei jenen.
Mullah Nasr Eddin hatte sein Taschenmesser verloren; wenig¬
stens dachte er so. „Ob es nicht in den Mehlsack gefallen ist? '
fragte er sich, nahm den Sack, stieg auf das Dach seines Hauses,
um recht gut zu sehen, und schüttelte, trotz des starken Wrndes,
das Mehl aus. Aber sein Messer fand er nicht. „Vielleicht steckt
es gar in meiner Tasche", dachte Mullah, suchte nach und fand
eZ, — Mullah wollte einmal über einen kleinen Bach springen.
Er nahm also einen Anlauf, sprang aber gü  kurz und fiel ins
Wasser. „O, meine Jugend, meine Jugend, wo bist Du?"
seufzte er und sah sich vorsichtig um. Als er aber bemerkte, daß
Niemand in der Nähe war, setzte er hinzu: „Ich Hab' allerdings
in meiner Jugend auch nicht viel getaugt." Mullah trat einmal
Nachts aus seinem Hause und glaubte einen Mann zu sehen, der
im Garten unter einem Baume stand. „Gewiß ein Dieb", dachte
Mullah, lief ins Haus, holte seine Flinte und schoß auf den
Mann. Der aber rührte sich nicht. Mullah näherte sich also
dem räthselhaften Ding und sah, daß es sein eigener Mantel war,
den seine Frau da aufgehängt hatte. „Ruhm sei Allah und Dank,
hätte ich meinen Mantel angehabt, wär' ich jetzt ein todter
Mann", sagte Mullah. — Eines Tages erfuhr Mullah, daß in
einer benachbarten Stadt ein Mann lebe, der ganz großartig

lügen könne. Er beschloß also, den berühmten Lügner aufzu¬
suchen. „Ist Dein Vater zu Hause?" fragte Mullah ein kleines
Mädchen, das er vor der Thür des Lügners antraf. „Nein,
antwortete die Kleine, „er ist fortgegangen; er muß die Wolken
ausbessern, die das letzte Gewitter so sehr zerrissen hat". „Wenns
die Tochter schon so kann, wie muß es erst der Vater können.
sagte Mullah und — kehrte um.

= Vom Schöpfer des modernen Japan . „Die Bio¬
graphie des Marquis Jto schreiben" — führt Frederick Palmer
in einem interessanten Artikel aus, den er unter dem Titel
„Marquis Jto , der große Mann Japans" in „Scribners Maga¬
zine" veröffentlicht—, „heißt gleichzeitig die Geschichte Japans
seit der Revolution schreiben. Ob er im Amt oder nicht im Amt
war, sein großer Einfluß herrschte in den letzten zwanzig Jahren
immer; er hat stets das Ohr des Kaisers gehabt. Er hat das
Wunder mit zu Stande gebracht, daß ein Edikt die Provinz¬
herren veranlaßte, ihre Lehen und „samvrai“ aufzugeben, ihre
Zöpfe abzuschneiden, ihre Schwerter bei Seite zu legen und mit
den Massen an die Aufgabe, einen Lebensunterhalt zu gewinnen,
heranzutreten, trotz ihrer weichen Hände und trotzdem sie nur
zu ritterlicher Etikette erzogen waren. Das moderne Japan,
das seine Politik hervorgebrachthat, war nur infolge der reli¬
giösen Ergebenheit der Adeligen und der Kulis gegen den Kaiser
möglich, durch die die kaiserlichen Wünsche zum Gesetz wurden,
durch die große Vaterlandsliebe und die Lauterkeit der Anhänger
der Daimios, die die Offiziere des Heeres und der Marine und
Mitglieder des Civildienstes geworden sind. Wenn ein Staats¬
mann weiß, daß seine Beamten so stolz sind, daß sogar die
Briefträger kein Weihnachtsgeschenk annehmen, so ist das Bau¬
holz fest, was für Konstruktionsfehlerer auch machen mag. So
lange Männer gegen weniger als die Bezahlung eines Kulis
Polizisten werden, nur für die Ehre, der Regierung zu dienen,
wird es niemals an dem besten Material fehlen, die Aemter zu
besetzen. . . Die Neigungen des Marquis sind so ruhig wie die
Villa in Oiso, wo, wenn er frei von größeren Staatsgeschäften
ist, seine Lieblingsbeschäftigung darin besteht, chinesische Verse
zu schreiben. Auch der Kaiser selbst ist ein Dichter und wett¬
eifert Abends mit der Kaiserin, japanische Reimpaare zu machen.
Vor meiner Abreise führte mich der Marquis durch sein Ge¬
burtshaus, das an das andere anstößt. Mit seinen kühl aus¬
sehenden Matten und der hindurchziehenden Luft rechtfertigt es
die Behauptung des Marquis, daß eine japanische Wohnung
im Sommer, eine europäische dagegen im Winter behaglicher ist.
Ueber der Thür befand sich ein Stück rohes, knorriges Holz mit
drei chinesischen Buchstaben, das Li-Hung-Tschang ihm geschickt
hatte. Diese beiden Veteranen hatten einander erprobt und
waren in vielen internationalen Kontroversen Freunde geworden.
Sie tauschten gelegentlich Briefe aus, in denen es natürlich viele
Citate aus chinesischen Klassikern gab. Als Marquis Jto nach
dem Staatsstreich Peking verließ, bat er Li, der außergewöhn¬
lich schwach war, seinen Abschiedsbesuch nicht zu erwidern. Aber
Li und seine Sänfte kamen trotzdem. „Ich konnte mir das nicht
versagen," sagte der Chinese, „da wir wahrscheinlich niemals
wieder zusammenkommen werden." Was für einen Gegensatz
sie bildeten! Li sah seine vierhundert Millionen mit ihrer Haupt¬
stadt in fremden Händen. Jto sah seine fünfundvierzig Mil¬
lionen als eine Weltmacht. Li häufte ein ungeheures Vermögen
auf, Jto ist arm. Und Li bewunderte Jto , trotzdem er seine
finanziellen Angelegenheiten vernachlässigte, als den größten
Japaner, während Jto Li, trotz seines Reichthums, als den
größten Chinesen bewunderte."

* Für japanische Heirathen scheint bei der Wahl einer
Schwiegertochter deren Fertigkeit in der Aufzucht der Seiden¬
raupen von entscheidendem Gewicht zu sein. Der Faden der
Seidenraupe soll nämlich desto gleichmäßiger sein, je regelmäßiger
und sorgsamer sie gepflegt wurde. Die zukünftige Schwieger¬
mutter unterläßt es deshalb niemals, die Seidenfäden in den
Gewändern des vom Sohn erwählten jungen Mädchens auf¬
merksam zu prüfen, ehe sie ihre Zustimmung zur Eheschließung
giebt.

* Wie die Ohrringe entstanden erzählt ein arabisches
Märchen. Danach hatte Abraham viel damit zu thun, die Eifer¬
sucht der Sara gegen Hagar zu beruhigen. In ihrer Wuth
schwur Sara einst, sie wolle nicht eher ruhen, als bis sie ihre
Hände in Hagars Blut getaucht hätte. Da durchbohrte Abraham
der Hagar die Ohren, damit sie ein wenig Blut vergösse, in
welches die zornige Sara ihre Hände tauchen könnte. Als Er¬
satz für den Schmerz steckte er ihr aber einen schönen Ring ins
Ohr und davon soll die Sitte, Ohrringe zu tragen, herrühren.

Seele höherer Thiere abgeleitet werden", hält er auch heute noch
aufrecht und fügt hinzu: „Sämmtliche Eigenschaften höherer
Thiere lassen sich aus denjenigen niederer Thiere ableiten." So
gelangt Forel zu dem wichtigen Ergebnisse, daß bei aller Ver¬
schiedenheit der thierischen Organismen und ihrer Lebens¬
bedingungen die psychischen Funktionen der Nerven-Elemente
doch überall gewissen Grundgesetzen zu folgen scheinen, sogar da,
wo die Unterschiede so groß sind, daß man es am wenigsten er¬
warten würde.

— Verschiedene Mitthcilungen. Unser einheimischer
Tonkünstler Herr E. Uh l ließ in dem „Deutschen Liederverlag"
(Breitkopfu. Härtel, Leipzig) ein Heft Lieder(op. 10) erscheinen.
Vier Nummern— vier Perlen. Nr. 1. „Meerleuchten" (Fraul.
Antonie Bloem gewidmet) — ganz von resignirt-schwermuth-
voller Stimmung durchweht; Nr. 2. „Wenn ich's nur wußte" —
traumhaft, zart und leise; Nr. 3. „Ruhe nach dem Sturm" (Text
von unserm allbekannten jugendlichen Siebziger Karl Stelter)
— voll dramatischer Bewegtheit; Nr. 4: ein recht schwunghaftes
Lenz- und Liebeslied. An Singstimme wie an Begleitung sind
fast durchgchends hohe Anforderungen gestellt; wo solche erfüllt
werden, da werden auch die Lieder ihre Wirkung nicht ver¬
fehlen O. D.

Der in Deutschland durch sein Stück „Die Hoffnung"
bekannt gewordene holländische Schriftsteller Herjermans
hat ein neues Drama „Der Panzer"  verfaßt , das in
A m ster d a m seine ersteAufführung  erlebte. Das Stück
verfolgt absolut a n ti militär is  che Ten  d en z en, und
diese haben dem Verfasser bei dem Amsterdamer Publikum einen
starken äußeren Erfolg  eingetragen. Die Armee wird
hinqestellt als Panzer für die gegenwärtige kapitalistische Ge¬
sellschaft einerseits, und anderseits auch als Angriffs- und Der-
theidigungsmittel gegen Andere. Das Stück spielt in den
Offizierskreisen einer kleinen Garnison. Die Sprache ist kraft¬
voll lebenswabr und begeisternd. Einzelne Stellen, die dem
holländischen Volksbewuhtsein besonders entsprachen, wurden
bejubelt und mit donnerndem Applaus begleitet.

In A. Kartlebens Verlag, Wien, erschien, bereits in 67. Auf¬
lage- Neues Deutsches  M ä r chen bu ch". Von Ludwig
B ech'stei n. Volks-Ausgabe. Mit einem Titelbild und 60

Illustrationen. Cartonnirt 1 Mk. 20 Pf . Mit innerer Be¬
wegung erinnern wir uns der glücklichen Stunden, welche uns
dieses Buch in eigener Jugendzeit bereitete, und nun sind es
neue Generationen, welche sich oaran erfreuen sollen. Ein Kinder¬
buch. das zum siebenundsechzigsten Mal vor die Oeffentlichkeit
tritt , ist ein Juwel, das nicht mehr dem Buchladen, sondern
der Nation und der Litteraturgeschichte angehört. Wir wissen
außer dem Grimm'schen Märchenbuch kein anderes deutsches,
das sich an Ansehen und Verbreitung mit Bechsteins Märchen
messen könnte; ist doch das Buch schon in nahe an einer Million
Exemplaren verbreitet.

Vom Mcherttsch.
* Im Verlage von F. Fontane u. Co., Berlin W. 35,

Lützowstraße2, erschienen neu: „Die Freibeuter ". Roman
in 2 Bänden von Fedor v. Zobeltitz.  Preis 8 Mk. Der
Roman von Fedor v. Zobeltitz führt den Leser in das Berlin
vor hundert Jahren, mitten hinein-in die korrumpirte Gesell¬
schaft, der Tage vor Jena. Die romantische Fabel bildet eine
Kriminalgeschichte von eigenthllmlich psychologischem Reiz, deren
viel verschlungenen Phasen man wohl anmerkt, daß der Ver¬
fasser sie aus den Akten geschöpft hat. Aber interessanter noch
als diese rasch bewegte, sich zu dramatischer Wucht zuspitzende
Handlung scheint uns das kulturgeschichtliche Beiwerk: der
Hintergrund, auf dem die Erzählung sich abspielt. Das von
sittlicher Fäulniß durchfressene Gesellschaftsleben jener Zeit hat
in Zobeltitz einen ausgezeichneten Schilderer gesundem— „Die
Overbecks Mädchen ". Roman in zwei Bänden von
Max Grad.  Preis 8 Mk. Die Heldin des Romanes, Marion
Overbeck, eine feine, poetische, doch uraesunde Natur, muß sich
den Anfang ihrer Einsicht durch ein unsagbar schmerzliches Er-
lebniß erlaufen. Aus Die Frage: warum mißverstehen sich die
beiden Geschlechter so sehr? giebt der Verfasser eine versöhnende
Antwort. Den Hauptirrthum entdeckt er bei den Mädchen; st-
setzen bei jedem „Abenteuer" des Mannes, wie bei sich selbst,
ein gemüthliches Erlebniß voraus, kommen deshalb
zu ganz falschen Urtheilen und bereiten sich
unnütze Qual. ES ist nicht das einzige scharfe

Kleine Chronik.
Seit einigen Tagen sieht man auf den Höhen der LandeL-

grenze bei Holzhau, Dorfhaus rc. die L a n dbr i ef t r ä g er
die Bestellgänge mittels Schneeschuhen  verrichten . Die
Schneeschuhe sind den Briefträgern von ihrer Behörde geliefert
worden.

Der dänische Schoner„Axel" ist bei Berwick mit seiner
ganzen Besatzung von sechs Mann untergegangen.

Der von Baltimore  kommende Lloyddampfer„Frank¬
furt" landete in Bremerhaven fünf Mann und zwei Frauen vom
untergegangenen amerikanischen Schoner„Card", welche er im
Atlantischen Ocean rettete.

Gerichtssaal.
h. Wiesbaden , 9. Dezember. (Schwurgericht .)

Vorsitzender: Herr Landgerichtsrath Lossen;  Beisitzer:
Herren Landgerichtsräthe Wilhelmi und Dr. Schlieben;
Vertreter der Anklagebehörde: Herr Staatsanwalt Dr.
P r ei s er. — Angeklagt ist ein junges Mädchen, die ledige
Henriette Fröhlich,  wegen Urkundenfälschung und Betrugs¬
versuch. Dieselbe war früher Verkäuferin, hatte sich aber dann
ein Kohlengeschäft gegründet, mit dem sie aber nicht den er¬
warteten Erfolg gehabt zu haben scheint. Eines Tages verfiel
sie auf den unseligen Gedanken, einen Wiegeschein des städtischen
Acciseamtes zu fälschen, um sich einen, wenn auch unbedeutenden,
Vermögensvortheil zu verschaffen. Sie hatte an einen Herrn
Krause eine größere Quantität Kohlen zu liefern und wollte sich
nun dadurch den Betrag von ungefähr 3Mk. zu gewinnen suchen,
daß sie auf dem eine Fuhre Kohlen von 1400 Kilogramm be¬
scheinigenden Wiegeschein die Zahl „4" in „5" abänderte. Der
Herr Staatsanwalt zog in seiner über einstündigen Rede bereits
die Nothlage der Angeklagten in Betracht; die Herren Ge¬
schworenen gingen jedoch noch einen Schritt weiter, indem sie
auf Grund des Gutachtens des über den Geisteszustand der F.
vernommenen Sachverständigen, Herrn Kreisphysikus Dr.Gleits-
mann, annahmen, daß die Angeklagte bei Begehung der Thai
möglicher Weise nicht ganz zurechnungsfähig gewesen sein konnte,
und ein freisprechendes  Urtheil fällten.

h. Wiesbaden , 9. Dezember. (Strafkammer.  Vor¬
sitzender: Herr Landgerichtsrath Born;  Vertreter der Anklage¬
behörde: Herr Staatsanwalt Dr. Müller. — Auf der An¬
klagebank erschienen zunächst zwei schon häufig vorbestrafte Diebe,
Namens Nicvlai und Fischer, die sich wegen schweren Diebstahls,
bezw. wegen Hehlerei zu verantworten haben. Der Angeklagte
N., der steckbrieflich verfolgt worden war, sich aber aus eigenem
Antrieb den Gerichten gestellt und ein umfassendes Geständnitz
abgelegt hatte, ist ein besonders gefährlicher, raffinirter Dieb,
der, wie er in der heutigen Verhandlung selbst erklärte, hier eine
außergewöhnliche Ortskenntniß besitzt und Wiesbaden als Ort
seiner Thätigkeit ausersehen hat, weil es — so viele reiche Leute
besitzt. N. hat hier innerhalb der Monate September und
Oktoberd. I . vier große Diebstähle verübt. Zunächst ist er der
Frau v. Bauer in der Victoriastraße durch ein Fenster eingestiegen
und hat dort eine Stahlkaffette, eine Weckuhr, eine silberne
Butterdose, ein silbernes Fleischbesteck, ein Opernglas -c. ent¬
wendet. In einem anderen Fall ist der Angeklagte bei Herrn
Major z. D. Wedekind eingebrochen, um demselbenu. A. eine
große Anzahl der verschiedensten Kleidungsstücke, ferner Wäsche,
Schuhwerk, ein Fernglas und— damit er die vielen Sachen besser
unterbringen und tragen konnte— zwei Handkoffer zu stehlen.
N. hatte an den entwendeten Gegenständen so schwer zu tragen,
daß er sich entschloß, einen der Koffer auf einem Bauplatz abzu¬
stellen und den anderen dem Portier am Taunusbahnhof zur
Aufbewahrung zu übergeben. Dann holte der verwegene Dieb
den anderen Koffer und brachte seine Beute nach Mainz in
Sicherheit. Ferner hat der Angeklagte Herrn Otto Karl Roth,
an der Ecke der Rhein- und Frankfurterstraße wohnhaft, indem
er gerade in dem Moment, als die elektrische Bahn an dem Hause
dorüberfuhr, durch ein Fenster desselben einstieg, neben ver¬
schiedenen Wäschestücken und weniger werthvollen Gegenständen
eine goldene Damen-Uhc, sowie aus einem verschlossenen Sekretär
einen Geldbetrag von mehreren Hundert Mark gestohlen. Zum
Schauplatz der letzten, ihm zur Last gelegten That ersah sich N.
das Heim des Herrn Oberstleutnantv. Kopp aus. Auch hier
wartete er den Moment ab, bis die elektrische Bahn vorüberfuhr,

Streiflicht, das auf die moderne Frauenbewegung fällt. —
„Die vornehme Tochter ". Novellen von Kurt Aram.
Geh. 3 Mk. Der Band enthält neue Erzählungen und Skizzen
voll „Scherz, Satire, Ironie und tieferer Bedeutung", um mit
Grabbe zu reden. „Die vornehme Tochter", der Bauernjunge
im Drange der Pubertätsjahre, der Pfarrer und sein Knecht,
der durchgegangene Sekundaner, das Spitzbuben-Kleeblatt im
„Sonntagsbraten", das alte Fräulein im „Hänfling" rc., sie
alle leben, und wir lachen über sie und leiden mit ihnen, weil
wir sie verstehen. — „Die Stadt ". Roman von Nicolaus
Krauß. (Schlußband der Romantrilogie„Heimath".) Preis
broch. 2 Mk. Den Egerländer führt uns der vorliegende Roman
in allen seinen Erscheinungsformen vor: Freiheitstrotziy und
mundfaul; radikal und doch wieder konservativ bis ins
Kleinste; schimpffroh und empfindlich; ernst und schwerfällig
und voll grotesker Humore; heute hinter dem Ofen sitzend und
morgen als Wandervogel auf allen Straßen. Aber immer
gerade und aufrecht und zäh, wie ein Kronawettstecken, im Besitz
eines Dialektes voll weicher Vokale, voll altdeutscher Worte und
Wendungen. Und mitten drin in diesem Gewimmel steht als
Heldin Lene Gruber, die ehemalige Försterin von Konrads¬
reuth. Was sie erlebt, ist die Tragödie der jungen Wittwe.
Aber die letzte Versuchung schlägt sie nieder, und zum Schlüsse
steht sie vor uns, eine Gestalt voll Kraft und Saft , frei und
unabhängig, ein Mensch, der sich sein Schicksal selbst gezimmert.

_ Neue Musikalien.  Alfred Tofft,  der liebens¬
würdige nordische Spielmann, wollte uns auch einmal„asiatisch"
kommen. Mit seinem neuesten, in Augenerz Edition, London,
erschienenen Merkchen„Dsux Dauses Asiatiques“ op. 31
giebt der Komponist zwei interessante Charaktertänze. Nr. 1.
vaiisis Chinoise, — in welchem ein pikanter Klavier-Effekt
fast konsequent durchgeführt ist; das zierlich trippelnde Motiv
wird nur einmal durch eine wunderlich einher stolzirende Weise
unterbrochen: es ist vermuthlich der Mandarin, der seiner holden
Geisha auf die Füße blickt; zum Schluß lugt er auch noch ein¬
mal hinter dem Fächer hervor, — da hüpft die Kleine im Hui
davon. Nr. 2. „Danse Persane" — ist prunkvoller und üppiger
in der Harmonie, und steigert sich zum Schluß zu gleichsam
orientalisch-glänzender Pracht. Der Klaviersatz ist in beiden
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um bei dem Geräusch, das dieselbe verursacht, die Balkonthür
ungestört aufsprengen und in die Wohnung eintreten zu können.
An dieser Stelle nahm der Angeklagte eine Geldsumme von
mehreren Hundert Mark, je 18 große und kleine silberne Gabeln,
einen silbernen Eßlöffel rc.. m seinen Besitz. Der Mitangeklagte
F. wird insofern der Hehlerei beschuldigt, als er dem N. beim
Verkauf der letztgenannten Silbersachen behülflich gewesen sein
soll. Das Urtheil lautet gegenN. auf 6 Iahre Zuchthaus,
10 Jahre Ehrverlust und Stellung unter Polizeiaufsicht; gegen
F. auf 6 Monate Gefängniß, wovon ein Monat der erlittenen
Untersuchungshaftabgezogen wird. — Die zweimal wegen
Diebstahls vorbestrafte, ledige Dienstmagd Marie Niehaus aus
Wellingen und die wiederholt wegen Kuppelei und gewerbs-,
mäßiger Unzucht verurteilte Wittwe Anna Wurm aus Strau¬
bing sind des Betrugsversuchs beschuldigt. Die N., welche in
dem Hotel-Restaurant auf dem Neroberg bedienstet war, wurde
eines Tages von der dortigen Haushälterinu. A. zur Kasse des
Vorschutzvereinsgeschickt, um für die Haushälterin 70 Mark
auf ein Sparkasienbuch einzuzahlen. Sie besorgte dies richtig
und ging dann in ein Lokal in der Nerostraße, um etwas zu essen
und zu trinken. Sie hatte noch nicht lange dort gesessen, als die
ihr bis dahin unbekannte Wittwe W. sich zu ihr gesellte. Bald
waren die Beiden bekannt zusammen und die W. hatte schnell
erfahren, daß die N. ein Sparkassenbuch bei sich führe. Die
beiden Frauen — kneipten immer mehr und beschlossen schließ¬
lich, noch am Nachmittag eine größere Geldsumme auf das
Sparkassenbuch zu beheben und nach Köln abzureisen. Als sie
jedoch zur Kasse des Vorschußvereins kamen, wurde ihnen be¬
deutet. daß dieselbe Nachmittags geschlossen sei. Sie gingen
darauf wieder kneipen, um am anderen Morgen— die N. war
in der Nacht bei der in Aftermiethe wohnenden W.
zu Gaste gewesen — abermals zum Vorschuß¬
vereinsgebäude zu gehen. Die N. ging hinein und
trug ihren Wunsch vor, wurde jedoch bald darauf mit ihrer vor
dem Hause wartenden neuen Bekanntschaft festgenommen, da
der betreffende Beamte alle Ursache hatte, Verdacht zu schöpfen.
Die N. wird zu 4 Monaten Gefängniß verurtheilt, 2 Wochen
der erlittenen Untersuchungshaft werden in Anrechnung ge¬
bracht; die W. wird freigesprochen. — Die Angeklagten Heinrich
Wittmann, Johann Schelbert, Josef Wilhelm Nauheimcr und
Peter Nargan, sämmtlich zu H ö ch st a. M., sind des Diebstahls,
bezw. der Hehlerei, beschuldigt. Wittmann, Schelbert und Nau-
heimer sollen in der Nacht vom 26. auf 27. Oktober durch ein
offenes Fenster in eine Wirthschaft in Höchsta. M. eingestiegen
sein und aus dem Wirthslokale ein Stammglas, ein gewöhnliches
Glas, eine Flasche Essig und einen Stock(Farrenschwanz) ent¬
wendet haben. Wittmann und Schelbert sollen sodann einem
Althändler zwei Paar getragene Zugstiefel gestohlen haben.
Nargan wird Hehlerei zur Last gelegt, weil er von Wittmann
ein Paar dieser Schuhe gekauft hat und gewußt haben soll, daß
sie gestohlen waren. Das Urtheil lautet gegen Wittmann und
Schelbert auf je 6 Monate und 2 WochenGefängniß; die übrigen
beiden Angeklagten werden freigesprochen.

* Darf der Arzt einen Selbstmord verschweigen?
Zur Frage des ärztlichen Berufsgeheimnisses wird in der „All¬
gemeinen Med. Central-Zeitung" eine grundsätzlich bedeutsame
Entscheidung mitgetheilt: Gegen einen Arzt wurde durch den
Staatsanwalt die Anklage wegen öffentlicher Urkundenfälschung
erhoben, welche dadurch begangen worden sei, daß der Arzt den
Umstand, daß ein Patient, an Arsenikvergiftung infolge eines
Selbstmordversuches starb, wissentlich verschwieg und so Anlaß
dazu gab, daß im Todtenschein, einer amtlichen Urkunde, eine
fälschliche Thatsache ausgenommen wurde. Der angeklagte Arzt
führte in seiner Bertheidigung folgende Momente an: Nie¬
mand ist verhalten , einen Selbstmord anzu-
zeigen ; derArzt  hingegen wird durch den§ 228 des Straf¬
gesetzbuches, betreffend das Entdecken von Geheimnissen, die in
Ausübung seines Berufes zu seiner Kenntniß gelangten, direkt
hiervon ab ge halten.  Ueberdies handelt es sich gar nicht um
oic Anzeige einer strafbaren Handlung, da der Selbstmord keine
solche ist. Die Rechtspflege darf sich in diese Fälle keineswegs
einmischen und das Vertrauen des Patienten zu Nichte machen,
welcher gegen die Folgen des Selbstmordversuchesdie Hülfe des
Arztes ansucht, da sonst dieses Hülfesuchen verhindert wird. Der
Todtenschein ist bloß insofern eine gesetzliche Urkunde, als er das
Ableben bezeugt; die ärztliche Diagnose ist nicht in allen Fällen
eine so sichere, daß sie einen unumstößlichenurkundlichen
Charakter erhalten könnte. Eine praktische Schwierigkeit besteht
auch in der Feststellung der zeitlichen Grenze, wann ein Todes¬
fall als gewaltsam zu bezeichnen ist. So kann der Tod als
direkte Folge des Selbstmordversuches durch Phosphor oder
Laugeneflenz nach einer Stunde, aber noch immer als direkte
Folge auch nach ein bis zwei Jahren eintreten. Der Gerichts¬
hof stel l t e d a s w ei t er e V er f ah r e n ei n mit der Moti-
virung, daß die Verschwiegenheit keinen sträflichen Thatbestand

bilden könne, umso mehr, als nicht erwiesen ist, daß in dem
betreffenden Todesfälle als nächste Ursache nicht, wie der Todten¬
schein aussagt, Herzlähmung, beziehungsweise akute Gastroen-
taritis die Todesursache abgegeben habe.

Letzte Nachrichten.
wb . Paris , 9. Dezember. Unter Hinweis auf eine

von dem Universitäts -Docenten L a p i 4 u e an alle Pro¬
fessoren gerichtete Aufforderung , ein Procent ihres Ge¬
halts dem genraßregelten Mittelfchulprofessor H e r v 6 zu
überlassen, verlangen die konservative,: Blätter , daß der
Unterrichtsminister gegen Lapique einschreiten solle, da
eine derartige Aufforderung ungesetzlich sei und Auf¬
lehnung gegen das Urtheil des Oberdisziplinarraths be¬
deute. _

Geschäftliches.
Die Erfahrung lehrt's tagtäglich,
daß ein Geschenk um so werthvoller ist, je
praktischer es für uns ist, je gröbere Dienste
es uns leisiet. Die eleganten Wciynachts-
Eartons mit je drei Stück » oering ' s
Ki«len -Seife sind daher eine doppelt wcrlh-
oollc Beigabe zu Weihnachts-Geschenken, denn

!1) sind sie das Beste, was die Seifcii-Branche
bietet, 2) sind die Cartons sehr schön aus-
gcstatlel, 8) sind dieselben in Damen- wie in
Herrenkreisen als Geschenk sehr beliebt und 4)

_ __ _ Iist ihr Nutzwert!, in Folge ihrer günstigen
Wirkung aus Zartheit der Haut und Klarheit des Teints ein aner¬
kannt großer. Doering's Weihnachtr-Carions sind überall ohne
Breisansschlag zu habe». _ 17

Zahn-Atelier!*» ■■1»telim . Fried richstr. 50, 1, 9-6. 16713
Versuchen Sie IiuIims (Ka. 9093) B' 130

99 Abrador 46

rlär schmutzige llände ! Ueberall zu h. ist „ Abrador « .
Vertreter : !*■ Harzen . Mainz. Telephon 212.

Ein stets willkommenes Geschenk ist die in der ganzen Damen¬
welt wegen ihrer Vorzüglichkeit so sehr beliebte„Patent-Myrrholin-
Scise". Einzigi» ihrer Art zur Haut- und Schönheitspflege, mild
und erfrischend im Gebrauch mit angenehmstem Parfüm, F12

sie Hot! unterm WchmMMNi«ich!schien.
Die „Patent-Myrrholin-Seife" ist überall, auch in den Apotheke»,
erhältlich. Nach Orten ohne Niederlage vers. die Myrrbolin-Geiell-
schait in Frankfurta. M. 2 Cartous ä. 3 St . sr. g. 'Nach», v. 3 Mk.

gelle Preis! , bestes Material,
hochelegant, willkommene

Weihnachtsgabe.
Neueste Marke „Smart“.

Hitz-Schirme
Leonhard Hitz,Fabrik.gegr.1839,

33 ». Lansirtussc 30.

“38=9®

Saufende werden jährlich
ausgabt durch thenrcs Nnnonrrren IN zweifelhaften In-
sertionsorganen. *wer zur Erzielung geschäftlichen Gewinnes sich
des Inserats wirkungsvoll bedienen will, prüfe daher eingehend
die massenhaft auftauchenden Angebote von pnblicationsmittcl»
und verschaffe sich vor Lrtheilung eines Auftrags xuverläl'stge
Auskunft über folgende beachtenswcrthe Hauptpunkte: Wie weit
erstreckt sich die Verbreitung? Ist die Verbreitung ganz oder
theilweise nachweisbar ? was spricht für das GclcfenWerÄen
des Inserats ? welchen Kreisen gehören die Leser an? Rönnen
sliffermäsiige Angaben über die Zahl der Bezieher des
Inscrtionsorgaiis gemacht werden? wenn nicht, warum nicht?
wie ist die typographische Ausstattung des angebotenen
publicationsmittels? wie das Arrangement der Anzeigen?
Rönnen Mnstrr vorgelegt werden? wie stellt sich der Preis
gegenüber anderen, notorisch erfolgreichen veröffentlich,ings-
mitteln? — Rönnen befriedigende Auskünfte auf obige Fragen
nicht gegeben werden, so kann es für den kaufmännisch
rechnenden Empfänger gewisser Insertionsofferten nicht zweifel¬
haft sein, wie er sich denselben gegenüber zu verhalten hat,
will er sich nicht nachträglich den Vorwurf machen, er habe

L » ZUM Lenker hinsusgewsrfen I!

Wie sie s nur macht?
dass

] sie selbst für Leckerbissen stets Zeit und Geld übrig hat,
[Des Rathseis Lösung ist einfach: »Sie“ ist nemlich eine
Jim bestell Sinne des Wortes

moderne Hausfrau,
jweiss längst , dass auch im Haushalt das Wort gilt:

„Zeit ist Geld“
Iund bedient sich daher der nachstehenden, praktischen
J Haushaitmaschinen, die bekannt unter der Schutzmarke
I ,,mit dem, Jlären“  aussschlissslioh dazu dienen, um

fZeit, Geld und Arbeit zu sparen.
|H&ushaltungs-Buiteri»asshirie

zur Selbsthersteüungder Butter aus dem!
,im Haushalt angesammelten Rahm. Nach- g
I weisbare jährl . Ersparnis oft über 100 Mk. ft
fWer täglich frische, unverfälschte Butter [von köstlichem Wohlgeschmackund!

als labendes, vorzügliches Getränk für I
. Gesunde und Kranke die ärztlich so jj
\sehr empfohlene Buttermilch „ sich

kostenlos verschaffen' will,
der kaufe diese Maschine.
Dieselbe wird jetzt in nebi-

ger neuer Konstruktion mit massiver
Welle und Holzflügel geliefert und
stellt nach dem Gutachten der staat¬
lichen Molkerei- Lehranstalten das
Vollkommenste dar, was in Butter¬
maschinen gemacht werden kann.

Preis e.
Glasgefäss enthaltend:

Liter Rahm 12 8 4
zum Verbuttern

bis V2 1 lVa 2

sscsBosMi;! Preis JE3.76 6.60 7 .— 9.— i

mml

(aus Ia. Email)
:liefert in >/- Minute j

^steifen Schnee und
in 5 Minuten |

festen,
prachtvollen Sch,agrahm .l
Zur Herstellung aller Speisen, I
die auf dem Feuer gequirlt!
werden müssen, wie Choco-
lade , Warmbier, Chodeau,
holländische Saucen, CrCmes
für Geforenes etc, beinahe
unentbehrlich.

Preise : S_4 Liter
Ji  6 .— 8.—

Blitzruiir ^ M §seI
j Teigrlshrapparat aus la. Email mit Zahnradgeiriebe.
I Dieselbe wird jetzt in 2 Grössen geliefert und zwar
II 3 « cm Durchmesser (für Rezepte bis 20 Eier) ä A 16.—

28 „ „ (neue Sorte ) „ „ „ 12 „ „ » »•—
Sie ist das Entzücken jeder Hausfrau, denn man rührt damit

in 5 Minuten  ,
ohne jede Mühe die TeigeI
für das Weihnachts- S
Backwerk, sowie für I
Puddings, Kuchen, Tor-Iten etc- weit schöner!

U. schaumigerI
als früher in JXStunde Beide!
Grössen werden!
mit completterl
Befestigungs- f

vordchtnng u. ;
Mayonnaise- ,

trichter > (zum]
Mayonnaise,"52 gii

rühren) geliefert, u. dienen nach Abnahme>
des Triebwerks (ein einziger Grill) als |
extra starke Eipailschüsseln allen mog- I
liehen Zwecken — Wer einer Hausfrau [
eine wirklich herzliche, dauernde Freude *
machen will, der soll einen der obigenI
thatsäehlich praktischen , dabei hoch- 8

*. eleganten Gegenstände schenken. Die- «
selben sind in den meisten einschläg. Geschäften erhältlich,
(man achte aber auf die Schutzmarke : „ mit «JemJMren U
wo nicht,direkt vom alleinigen Fabrikanten K . v . Mttners g
dorffTtfaclftf ., Stuttjjart , der auch Prospekteu.Ia.Zeugn., I
sowie eine Sammlung erprobter Rezepte grat .u.freo.versend, j
■wa r » Jeder Gegenstand, der den angegebenen Leistungen j

nicht entspricht , wird znrückgenommen s

Die Woegen-Ausgave umfaßt 2Ä Seiten,
„Amtliche Anzeigen des Wiesbadener Tagblatts" Nr. 148
_ und 1 Sonderbeilage.__

Der unerlaubte Nachd ruck unserer Original -Artikel ist verboten.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden
verantwortlich für den gelammten redaktionellenTheil: C. Rötherdt : für dil

Anzeigen und Reklamen, I Ebern Beide in Wiesbaden.
Druck und Verlag der L Scüellenberg ' icden Hof Buchdruckereiin Wiesbaden.

Stücken äußerst wirkungsvoll. — Von Louis Köhler,  dem
verstorbenen Königsberger Musikpädagogen, sind es die„Studien¬
werke", die noch immer wieder in neuem Gewände erscheinen.
Der Verlag von Breitkopfu. Härtel, Leipzig, edirt soeben drei
neue Hefte von des trefflichen Lehrmeisters„Sonaten-Studien",
op. 165. Es sind Sonaten oder einzelne Sonatensätze von
Haydn, Mozart, Elementi, Dussek re., welche Köhler für den
Klavier-Unterricht, wie der Titel besagt: „znbereitet" und mit
theoretischem Text herausgegeben hat. Hauptsächlich handelt es
sich hier um genaue Bezeichnungen für Fingersatz und Vortrags-
nüancen, in welcher Hinsicht ja bekanntlich die Original-Aus¬
gaben der genannten Meister nur sehr spärliche Andeutungen
aufweisen. So sind diese Hefte für den Unterricht höchst em-
pfehlenswerth; alle wichtigen Sonaten, welche auch der Durch¬
schnittsschüler kennen lernen muß, sind in diesen billigen Heften
(Volksausgabeü 2 Mark) enthalten. 0 . I).

* Der 199. Jahrgang von „T r o wi tzschs Ver¬
besserter und Alter Kalender" (für 1902, Berlin,
Trowitzschu. Sohn, Preis 50 Pf .) liegt vor. Ueber allem Unter¬
haltenden und dem Bilderschmuck ist da des Nützlichen nicht ver¬
gessen: Rathgeber bei eintretenden Ungkücksfällen, allerhand nütz¬
liche Neccpte und Anweisungen fürs Haus rc. Neben Genealsgie
und Tarif für Post- und Telegraphengebühren sindet sich ein
Trächtigkeits- und BrUtekalender re., und bei jedem Monat steht
vermerkt, welche Verrichtungen der Landmann zu thun hat.

* Jedem Naturfreund ist es eine Freude, wenn ein neues
Buch erscheint, das geeignet ist, bei unserer Jugend den Natur¬
sinn zu fördern und neue begeisterte Naturfreunde zu werben.
Ein Buch, das alle Freunde der Natur mit Genugthuung und
Freude begrüßen, ist vor Kurzem im Verlage von Otto Maier
in Ravensburg erschienen: „Der Wald ", Charakterbilder aus
der heimischen Thier- und Pflanzenwelt. Von Ed. Feldtmann-
Hamburg. Reich illustrirt. GeschenkausstattungPreis 4 Mk.
?0 Pf. Der Verfasser hat mit diesem wohldurchdachten, zweck¬

mäßig eingetheilten Buche einen großen Vorsprung vor den
meisten populären Naturdarstellungen gewonnen. Der Wald
und seine Bewohner werden in prächtigen, lebenswahren, bio¬
logisch zusammengefaßtenCharakterbildern geschildert. Er
schildertz. B. nicht bloß den Baum vom Gipfel bis zur Wurzel,
er erzählt uns auch von seinen nützlichen und idealen Be¬
ziehungen zum Menschen und behandelt Alles, was am und
vom Baume lebt. Dies geschieht aber nicht etwa in lehrhaft
trockener Schilderung: Ein frischer, unterhaltender Erzählerton
waltet in Allem vor. bei aller wissenschaftlichen Gründlichkeit.

* „Mit den Deutschen im Bu renkriege"  von
I)r. Wolfgang Schiele.  Preis 4 Mk. Dietrich Reimer(Ernst
Aohsen), Berlin 81V., Wilhelmstraße 29. Diese Aufzeichnungen
sollen kein abgerundetes Bild von dem südafrikanischen Kriege
geben, dessen große Züge ohnehin allgemein bekannt sind. Nach¬
dem im Eingang eine Uebersicht der geschichtlichen Entwicklung
des Burenvolkes gegeben worden ist, schildern sie— und darin
liegt der Hauptwerth— die persönlichen Erlebnisse und Beobach¬
tungen eines Mitkämpfers, eines deutschen Arztes aus angesehener
Familie, der aus Begeisterung für die Sache eines in seinen
heiligsten Rechten gekränkten Volkes seine Person in den Dienst
der Burenarmee gestellt hat. Die Verhältnisse wollten, daß er
nicht in der Ausübung seines Berufs, sondern mit der Waffe in
der Hand als einfacher Freiwilliger den Krieg von November
1899 bis November 1900 mitmachte. Er schloß sich zunächst dem
deutschen Pretoriacorps an, machte mit demselben die Belage¬
rung von Ladysmith und den Rückzug auf Glencoe mit, wurde
dann Kundschafter in einem irischen Freicorps und später in.ver-
schiedencn deutschen Corps, begleitete als solcher Botha auf dem
ganzen Rückzug über Johannesburg und Pretoria nach Machado-
dorp und schließlich in die letzte verzweifelte Position bei
Koomatipoort, wo er, an der Dysenterie schwer erkrankt, zur
Rückkehr nach Europa gezwungen war. Schiele hat demnach
mitten unter den Buren gelebt, er hat sie in guten und bösen

Tagen kennen gelernt, wie man sich nur kennen lernt, wenn man
zusammen kämpft und entbehrt, und sein Urtheil hat das volle
Gewicht eines durch eigene Erfahrung ernüchterten, reifen, da¬
bei in jeder Beziehung feingebildeten und feinfühlenden Be¬
obachters.

* Im Verlage von E. A. Seemann in Leipzig ist soeben
eine große farbige Nachbildung des berühmten Gemäldes von
Tizian , „Der  Z i n s g r o s chen" (Christus mit dem
Pharisäer), das sich in der Gemäldegallerie zu Dresden befindet,
erschienen. Dieses Kunstblatt läßt an Treue des Eindrucks, an
Korrektheit der Zeichnung und koloristischer Stimmung nichts zu
wünschen übrig. Der ganze Empfindungsgehalt des vornehmen
Bildes, der Reichthum seiner NLancen, der Goldton, den das
Alter dem Werke verliehen hat, ja sogar die Sprünge des Ori¬
ginals treten darauf sichtbar hervor. Die Verlagsbuchhandlung
hat den ursprünglich auf 8 Mk. angesetzten Preis auf 2 Mk.
ermäßigt, um den Absatz zu vervielfachen und es auch den in
bescheidenen Verhältnissen Lebenden zugänglich zu machen. Die
Größe ist 40x50 Eentimeter, die Bildfläche 25x33 Centimeter.
Das Bild steht auf grauem Grunde.

* Hans Helling : „Reden und  T oa ste" (I . Theil,
Preis 1 Mk. 60 Pf .). Es sind in diesem Merkchen alle Familien¬
feste, wie Verlobung, Polterabend, Hochzeit, Jubelhochzeit,
Silbern-, Golden- und Diamanten-Hochzeit in reicher Auswähl
würdig gehaltener, bald ernster, bald heiterer Neben und Toaste
berücksichtigt. (Schwabacher'sche Verlagsbuchhandlung in Stutt¬
gart.)

* Eine höchst aktuelle Zolltarif - Broschüre
hat der als Nationalökonom bekannte Finanzrath Or. Herm.
Losch in Stuttgart im Verlag« von Wilhelm Baensch in
Berlin 81V., 68, unter dem Titel „B r od wu che r oder —
kühles Blut ?" Fünf Briefe an Herrn Friedrich Naumann,
Herausgeber der Hilfe (Preis 30 Pf.), erscheinen lassen.
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Handelstheil des Wiesbadener Tagblatts.
Borsenwoche.

dos dem Wochenbericht der Deutschen Genossenschafts-Bank
Ton Soergel, Parrisius & Co. Commandite Frankfurt a. M.)

Frankfurt a . M., 6. Dezember. Im Laufe der
Woehe hat die Haussebewegung derartige Fortschritte
gemacht , dass man sich erstaunt die Frage vorlegen
muss, wie eine so intensive Courssteigerung , welche
sonst nur unter günstigen allgemeinen Bedingungen
einzutreten pflegt , sich angesichts der gegenwärtig
doch immer noch sehr unerquicklichen Situation er¬
klären lässt . Es fällt schwer , eine innere Recht¬
fertigung für die Hausse zu finden, der sich die Börse
momentan ziemlich kritiklos überlassen hat , und man
muss sich begnügen , die treibenden Kräfte festzustellen,
welche den Stimmungsumschwung wenigstens äusser-
lich erklärbar machen . Dabei kommt in erster Linie
immer wieder in Betracht , dass die überaus glänzenden
Stimmungsberichte über die Situation der Eisenindustrie
in den Yereinigten Staaten ^ welche in den amerika¬
nischen Fachzeitschriften mit überschwänglichen Aus¬
drücken gepriesen wird , erklärlicherweise eine starke
Rückwirkung auf die Beurtheilung der hiesigen Ver¬
hältnisse ausübt , weil sie die Hoffnung erweckt und
nährt , dass diese intensive Hochconjunctur bei den
nahen Wechselbeziehungen , in welchen heutigen Tages
die verschiedenen Produotions -Gebiete der Welt zu
einander stehen , nicht ohne Einfluss auf unsere Ver¬
hältnisse bleiben kann . Man weist zur Bestätigung
dieser Anschauung auf die steigenden Exportziffern
hin , in denen bereits deutlich zum Ausdruck kommt,
wie sehr das Fernbleiben der amerikanischen Industrie
vom Weltmarkt die Ausdehnung der Exportbeziehungen
unseren einheimischen Werken erleichtert . Indessen
muss doch betont werden , dass von einer unmittel¬
baren Rückwirkung der amerikanischen Hochconjunctur
auf die Lage unserer Industrie bis jetzt nicht geredet
werden kann und dass es zweifelhaft ist, ob man die¬
selbe überhaupt als einen wesentlichen Factor für die
Anbahnung gesunder Zustände in Rechnung stellen
kann . Denn alle Berichte stimmen darin überein,
dass das Hauptübel in dem plötzlichen und enormen
Rückgang des inneren Consums und der Schwächung
der einheimischen Kaufkraft zu erblicken ist und man
wird daher erst dann von einer begründeten Aussicht
auf bessere Zustände reden können , wenn diese Ur¬
sachen beseitigt sind. Daneben kann mah auch die
Befürchtung nicht unterdrücken , welche in einem
Theil der amerikanischen Presse bereits zum Ausdruck
kommt , dass die amerikanische Gonjunetur auf einem
Höhepunkt angelangt ist, der einen baldigen Umschlag
voraussehen oder wenigstens befürchten lässt . In der
That erinnern die Stimmungsbericlite lebhaft an das
Bild , welches unsere eigene Industrie vor etwa
11/2 Jahren darbot und wenn man sich vergegenwärtigt,
wie plötzlich , unvermutliet und vollständig der Um¬
schwung eingetreten ist, so kann man sich der
Berechtigung ' solcher Zweifel kaum erwehren . Wir
wollen indessen nicht hoffen, dass diese pessimistischen
Anschauungen alsbald zur Thatsache werden . Denn
darüber kann kein Zweifel herrschen , dass bei Nieder¬
gehen der Gonjunetur die amerikanische Eisenindustrie
mit ihrer enormen Leistungsfähigkeit , die heute das
Doppelte der englischen beträgt und ihrer mono

politischen Zusammenfassungen eine Gefahr für den
Weltmarkt bedeuten würde.

Wie dem aber auch sei, die Börse war , durch die
steigenden Course angeregt , wenig geneigt , sich irgend
welche Schranken aufzulegen . Daher machte nament¬
lich auf dem Gebiet der Industriewerthe und unter
diesen besonders der Kohlenactien sich eine bedeutende
Expansiv -Kraft der Course geltend. Es kam hierbei
wesentlich in Betracht , dass die Hausse durch aus¬
wärtige Ordres , insbesondere von Hamburg und von
Wien aus gefördert wurde . Der Wiener Platz ist
bekannt für seine Neigung zu jähem Stimmungs¬
wechsel . Es ist daher nicht verwunderlich , dass er
den Umschwung der Tendenz an den deutschen
Börsen mit einem gewissen Enthusiasmus aufnahm
und sogar der Vorstellung Raum gab, als seien die
deutschen Grossbanken die Führer und Träger dieser
Bewegung , die sie im eigenen Interesse zu schüren
bemüht seien. Die starken Käufe in Kohlenactien,
insbesondere in Gelsenkirchenern , bewirkten das Ent¬
stehen vager Gerüchte über irgend welche geheimniss-
volle Combination und Trustbildungen , welche die
Phantasie der Speculation anregten und die Course
umsomehr in die Höhe trieben . Dass auch das
Publikum an den Käufen mehr als bisher betheiligt
war , kann dabei nicht übersehen werden . Indessen
beschränkte sich seine Theilnahme im Wesentlichsten
doch auf das Gebiet der Anlagewerthe , unter denen
insbesondere die ausländischen Renten bevorzugt
wurden . In der That war die Festigkeit dieses Markt¬
gebiets eine ganz ausserordentliche . Chinesen , Spanier,
Portugiesen , daneben auch die besser classirten An¬
leihen auswärtiger Staaten , sind procentweise in die
Höhe gegangen . Es prägt sich hierin deutlich aus,
wie sehr der flüssige Geldstand und das vorhandene
Anlagebedürfniss in Verbindung mit der Scheu vor
dividendentragenden Papieren zunächst die hoch¬
verzinslichen und einen mehr speculativen Charakter
tragenden Anlagewerthe begünstigen . Daneben fand
freilich auch der Bankenmarkt eine lebhafte Beachtung,
die nicht blos auf die Kreise der berufsmässigen
Speculation beschränkt geblieben sein kann . Denn
gerade für die Banken liegen die Verhältnisse gegen
wärtig so, dass die mit ihnen genau vertrauten Börsen
kreise wenig Grund für eine Haussebewegung in
diesen Werthen schöpfen könnten . Beweis hierfür
sind die Dividendenschätzungen , welche in den letzten
Wochen durch die Blätter gegangen sind und aus
denen sich ersehen lässt , wie gross die Schmälerung
des Erträgnisses unter der Ungunst der Zeiten selbst
bei den grossen und best fundirten Instituten ist.
Wenn also trotzdem die Course der führenden Bank-
actien im Laufe der Woche procentweise gestiegen
sind, so ist mit Sicherheit anzunehmen , dass hierbei
Käufe des Publikums mitgewirkt haben.

Die Situation des Geldmarktes ist nahezu unver¬
ändert . Der November -Ausweis der Reichsbank lässt
erkennen , dass das Institut am Monatsschluss weit
geringeren Anforderungen ausgesetzt war als in den
Vorjahren . Nur der Staat hat dasselbe wieder in
ungewöhnlichem Maasse in Anspruch genommen , da
sich der Bestand an Reichsschatzscheinen aufllOMill.
Mark gegen 5 Mill. Mk. im Vorjahr erhöht hat . Da¬
gegen beträgt , die - Zunahme des Portefeuilles mit

19 Mill. Mk. wenig mehr als die Hälfte des Vorjahrs.
Der Baarbestand hat freilich wesentlich stärker abge¬
nommen , da er sich um 27 Mill. Mk. gegen 11 Mill.
im Vorjahr verringert hat . Die steuerfreie Reserve
beträgt indessen noch Mk. 195 Mill., während im
Vorjahr das Institut mit 23 Mill. Mk. in die Noten¬
steuer gerathen war . Auch am internationalen Geld¬
markt haben sich wesentliche Verschiebungen weder
vollzogen, noch sind solche in der nächsten Zeit zu
erwarten . Bemerkenswerth ist , dass der Privatdiscont
in London sich bei gleichem Banksatz andauernd etwa
t/2 pCt . über den hiesigen Satz stellt . Es kommt
darin zum Ausdruck , dass die Bank von England mit
Erfolg bemüht ist, den Markt unter Controlle zu
halten . Die Tendenz der Londoner Börse in der ab¬
gelaufenen Woche war eine wenig befriedigende . Der
starke Rückgang der Kupferactien , die Mattigkeit der
Minenactien , inbesondere der Westaustralier , sowie der
Argentinier und Brasilianer setzten die Marktlage in
lebhaften Gegensatz zu der hiesigen Hausse.

Die Courssteigerungen der Woche sind am be¬
deutendsten auf dem Gebiete der Montanactien.
Unter diesen sind Bochumer um 6 pCt. gestiegen,
ohne freilich diesen höchsten Cours bewahren zu
können . Laura stehen etwa 3 pCt. über vorwöchent¬
lichem Niveau . Im gleichen Verhältniss bewegen sich
die Courssteigerungen der Kohlenactien. Nächst diesem
ist zu erwähnen der Rentenmarkt,  auf dem nament¬
lich die starke Courssteigerung der Spanier und
Chinesen in die Augen fällt. Erstere wurde motivirt
mit der angeblich bevorstehenden Aufnahme der
Almadenanleme , welche sich auf die im Besitz der
Regierung befindlichen Quecksilber-Gruben gründen
und an der angeblich auch ein deutsches Consortium
betheiligt sein soll.

Unter den Bank werthen  sind hervorzuheben
Deutsche Bank , Dresdener Bank und Handelsgesell¬
schaft , während die per Kassa gehandelten Werthe
wie auch die Kassaindustriewerthe im Ganzen wenig
Beachtung fanden . _ _

Eisenbalin -Einnalimen . Die Einnahmen der Luxem -
burgischen PrinL - Heinrich -Eisenbahn “ der dritten
Novemberdekade betrugen aus dem Bahnbetrieb: 116,406 brancs
— 27,315 Francs . Der Monat November erbrachte im Ganzen
aus dem Bahnbetriebe die Summe von 327,817 Frcs. — 66,363 Frcs .,
welches Minus sich inzwischen durch eine nachträglich noen
ermittelte Mehreinnahme von 9225 Frcs. auf 57,138 Frcs. er-
mässigt . Die Einnahme aus dem Bahnbetriebe (also abgesehen
von der Einnahme aus den Minen) vom 1. Januar bis Ende
November beträgt 3,739,279 Frcs. - 695,834 Frcs. gegen die
entsprechende Zeit des Vorjahres. - Die diesjährigen Minder¬
einnahmen des letzten Halbjahres würden sich bei weitem nicht
so hoch erstellt haben, wenn nicht der Parallelzelt des Vor¬
jahres circa 200,000 Frcs. Strafmiethe der Differdinger Hocho_fen-
Gesellschaft für zu spät entleerte Wagen als eine aussergewohn¬
liche Einnahme zu gut gekommen wären. Bekanntlich ist die
ganze grosse Mehreinnahme des vorigen Jahres durch Mehr¬
ausgaben für Eisen und Kohlen etc., sowie durch manche andere
Betriebsausgaben, die sonst nicht aus Betriebsmittelnentnommen
zu werden pflegen, aufgezehrt worden. Für die diesjährige
Dividendebemessung dürfte sieh demnach die bisherige Minder¬
einnahme des laufenden Jahres bei gleichzeitiger Berücksichtigung
der geringeren Ausgaben doch nicht so naclitheilig geltend
machen, als man auf den ersten Blick annehmen könnte.

nividendenscliätzimgen . Die „Prag-Duxer Eisen¬
bahn“ wird (wie stets) für die Actien 4 v H. vertheilen. — Die
..Nürnberger Bank“ wird voraussichtlich47a—5 v. H. (6 /a v. xi.
im Vorj . ) vertheilen. _

Ausverkauf
eleganter Damenhüte zum Selbstkostenprei«
Bb' livvsbergstrafle 45, Port , r.  16933

WM als WchulMMlWkk.
Schöne Nähtische, Verticotvs, Antoinettentische,

Spiegelschränke, Diven« , bessere Küchen-Gm-
richtungen u. s. w. stehen billig zu verkamen
Secrobenstrciße 13. Da üb selbst mit thätig u. keine
Ladenmiethe zu zahlen habe, bin ich in der Lage,
nur gute Waare unter weitgehender Garantie zu
liefern. Zeichnungen nebst Ansichten, reichste Aus¬
wahl. Bestelliingeii werden prompt und billig be¬
sorgt. A . niaiirer , Schreinermeister._

Große Borräthe
Nt allen Baumschnlartikeln, speciell übflb-iume
Conisercn, Zicrbäume und Ziersträucher liefere
billigst; auch Uebernahme ganzer Anlagen von Obit-
und Ziergärten zu billigen Preisen bei lolider
Ausführung. 14811

P. Klein,
Baumschule -»- und LandschastSgärtnerei.

Inhaber : A. Pawlitzky
(ESr - Tkcinsvrechanschlusr 54.8

Zur bevorstehenden Weihnachtszeit bringe meine Specialitäten:

In- lind aus!. Schmuck- und feine Lederwaren
in bekannter Güte und billigsten Preisen in empfehlende Erinnerung.

Weiter empfehle als vortheilhafte Geschenkartikel : 16385
Kold - ninae , 383 und 585 — Stöcke mit Silbergriffen, 800 gestempelt.

Silberne Tafel - Bestecke , Serviettbänder , Becher . Bonbonieren,
Cisarett . -Etuis , complette »amen - und Herren -Chatelaines etc.

Nassauer Hof. fki ' lÜNLNl! MaCkeldey , Wilhelmstr . 48.
Bijouterie -, <»o !d - und Silberwaren.

Portefeuilles - , Reise - und Luxus - Artikel.
NB. Auf zurückgesetzte Waren (Separat-Abth.) bewillige 10—20 °/o per Cassa.

Haideliliithtn-Honig Äe Mastqeslügel.
.r .t. rv-’_ : r ^ „i-„OKfnro  fcott » »irt +urrPttt h * . . . —d versch. Honigsorten. Liefere dens. naturrein b.

lO-Pd .-Dose fr. u. Nach«. f. 7 .Mk. Garantie:
Zurücknahme gegen Nachnahme. Sau .ier ' ,che
Bienenzüchterei in Werlte 9 , Prov . Hann.

Wieder billiger

Indians , Enten , Poulets , Poularden,
Brat - und Aettgänse , seines, zarte«, vorzüglich
gemästeter Geflügel, frisch geschlachtet, trocken gerupft
und auSgeweidct. Versandt >n 10-Pfund -Kdrbäien
von Mk.5.50 bis Mk. 6.30 franco geg. Nachnahme.

Tausende Anerkennungen aus hoben und
höchsten Kreisen. Jeder Besteller bleibt Kunde.

Andri *ni « vso 19 TimI•

Nürnberger
Lebkuchen

von fl. fläberlein.Nürnberg,
in 30 - 40 verschiedenen Sorten.

Tliorner
Katharinchen

und 15715
Pflastersteine

in wöchentlich frischer Sendung.

M. Roth Nachf.,
4 Grosse flnrgstrasse 4.

Kissen.

Weihnachts
in

Damen -Confeetion,
Kinder -Confection,
Ilerren -Confeetion*
Tuchen , Buckskins,
Kleiderstoffen

und allen sonstigen
JÄaiiufacturwaaren.

Carl Meilinger,
Ecke Ellenbogen - und Neugasse.

Telcplian 24SI.

Meine 6 Schaufenster bitte zu beachten. 16937
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Zur gefl. Beachtung!
Bis zum 24. Dezember incl. verkaufen wir

Sämmtlicls © Moosen
in Seide , Wolle und Flanell,

Sämmtliclie Costnmeröeke
in Cheviot , Homespune und Mohaire,

Sämmtliche fJnterroek©
in Wolle , Tuch und Moir ^ ,

SämmtlicSi © fflorgenröck©
• W - 11« _ 2in Wolle und Veloutine

auf unsere in Zahlen ausgezeichneten billigen Verkaufspreise mit

10 Procent Rabatt.
Die vom letzten Sommer noch auf Lager habenden

Hemdenblousen — Unterröcke — Waschkleider
f » mit bedeutendem Verlust . -^ |

Hervorragend günstige Gelegenheit für Weihnachts-Gescheken.
S. Gnttmann & Co.,

8 . Webergasse 8. 17052

Künsti . zähne iWiesbadener Gesellschaft für bildende Kunst.
Dienstag , den 10 . Dezember , 8 1/* Uhr , im kleinen Casinosaal:

Vortran Des Dr.Deaekeii,Director des Kaiser-Wiltielm
Thema : Die Kunst im Hause.

in bester u. billigster Ausführung.
flombiren, Zahnziehen, Zahnreinigen etc.

Hn dent. Ol q|  american dentist,r. surg. I Id, Bahnhofstr.16.
jpypclistund, 9—5, Sonntag8_10—12_DTpvL_17170

WAESCHE
Damen-Tai-und Naclemden,

Taschentilctier etc.
Ausverkauf

sehr billig.

A . Maass,
17266

Es wird darauf aufmerksam gemacht , dass Mitgliedskarten und Beikarten am
Eingang unbedingt vorgezeigt werden müssen ._ _

mmmmaammmmmn. .. .  Berliner ■■. . .

Rothe -8- Lotterie.
SBiehiitur am L« .—SO . Uei . WM.

Ha«Ptgew.i00, ^ # 0 M . FO -OOO M . '’**ar  « te,d;
Originalloose k M. 3,50. Porto u. Liste 30 Pf. extra. F7i

Friedrich Slarck,

Wut pijt Mein».W.78  P|..b.5 W.75 %,  b.25  W. 71  Ps.
5 Pfund Idod)nicht 65 Pf . . 5 Pfund feines Kuchenmehl 75 Pf.
8 „ Confeetmehl » 5 Pf . . 5 Pfund extrafeines Confcetmehl 95 Pf.
Neue Rosinen per Pfund 3« bis 60 Pf . , neue Eorinthen ohne Stiel 30 brs 60 Pf.

„ Kranzfeigen 25 u . 30 Pf . , neue Califat -Datteln 35 Pf . , Backoblaten»
Reine Banille -Ehocoladc per Pfund 90 Pf . , Streuzucker, Hagelzucker.
Neue Citronen 12 Stuck «5 Pf . , Wallnüffe , Haselnnffe , Maronen . 16o^
Neues Citronat und Orangeat per Pfund 70 Vanille,Ammonium « . s w

». .Adolf Maybach , WtWIrch 22. Iflfll« 2187.

i

WeUillhteil 1901.
??Wll8loMenM,Meliken"??

am Schloßplatz u. Ellenbogen gaffe 11,
offerircn heute nur solche Gegenstände, die
sich als nützliche und praktische

Fest-Geschenke
eignen.

Festgeschenke zu5 Mk.
1 schwarzes Kleid , 6 Meter , und

1 fertiger Moir ^ -Nnterrock
oder

1 Costüm -Rock und 1 Blousc
oder

1 fertiges .Sans - « . Servier -Kleid
und 1 weiße Trägcr -Schürze

oder
St . weißes Hemdentnch , 20Mtr.

Fcstzcschcnlezulü Mk.
1 elegante Robe , 6 Meter , schwarze

oder favbiae Stoffe, mit sämmt-
lichen ZurHaten und Einsatz

oder
1 eleganter Tuch - Unter - Rock und

2 Hcmd -Blonsen
oder

'/i Dtzd. weiße Bett -Tücher obne Nahtoder
Vs Dtzd. Damen - Hemden , weiß

und bunt,
oder

'/« Dtzd. Tisch -Tücher, extra lang,
*s Dtzd. Servietten u. 1 Dtzd.
Handtücher oder

3 Nacht - Jacken und 3 Beinkleider
und 1 Kleider -Schürze

oder
12 St . HanS -Schürzen , 120 cm breit.

Festgeschenke zu15Mk.
1 schweres Lama -Kleid u. 1 Winter-

Jaguet , oder 1 lang . Frauen-
stape u. 1 halbseidener Schirm

oder
8 weiße Damast -Bezüge u. 12 weiße

Kopskiflen
oder

2 weiße Hrn .-Ober-Hemden , 1 Dtzd.
leinene Kragen und 1 Dtzd.
Taschentücher

oder
1 Winter -Ueverzieher u. 1 Loden¬

joppe
oder

1 St . weißer Winter -Köper , 32 bis
33 Meter.

Fcstgescheilkcz,l20M.
Vs Dtzd. Betttücher , 1. Dtzd. Hand¬

tücher, 1 Dtzd. Servietten
oder

61 » Biber -Betttücher u. 2 schwere
Bett -Decken

oder
2 Winter -Kleider mit Zuthaten und

1 seidene Blouse
oder

6 Hemden , 6 .Hosen, 6 Jacken und
6 Zier -Schürzen.

Gesundheit ist der grösste Relclithnm.
r̂ f Nasse und kalte Füsse

sind die grössten Feinde der Gesundheit ; sie verursachen Unbehagen,
indem sie die Kärperwärme nach dem Kopfe treiben und sind nicht
selten die Ursache von Erkrankungen.

Es ist daher für Jedermann und besonders für die Mütter in
Bezug auf ihre Kinder in der jetzigen ungünstigen Jahreszeit sehr wichtig.

..Sorget fiir guten Selmhwerk.“
Solide und gediegene Schuhwaaren zu durchaus

reellen Preisen liefert das 17005
8eliuliwaaren -Hai «s

. Olill , Wiesbaden,
22 Bahnhofstrasse 22,

in nächster Nähe der Bahnhöfe.
25 Herderstrasse 25 , new eröffnet!

Festgeschtnkczn25Mk.
1 seidenes Kleid» schwarz oder farbig

12- 13 Mir . , od. 2 Kleider aus
extra schwerem Tnch-Cbeoiot, 6 Mtr,
Blau , 6 Mtr . Schwarz, 115 Cm. breit

oder
8 große Bezüge , 6 Betttücher und

1 Tischdecke
oder

1 Dtzd . weiße Damen -Hemden mit
reicher Stickereioder

6 weiße Ober - .Hemden , 1 Dtzd.
Kragen , V- Dtzd. Manschetten.

Sämmtliche Gegenstände werden
gebunden, verpackt und

prompt ins Hans geliefert . 16552
Versandt nach außerhalb. Franco-

Zusendnng bei Aufträgenv. 20 Mk. an.

Marktstraßc 14, am Schloßplatz , und
Filiale Ellenbogengaffe 11.

Fertige Herren - und Knaben.
Garderobe zu FllNZ (ihttQVIU
billigen Preisen.
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Seidenbaus Bock L Cie.

Grosser W eihnachts -Yerkaof
vom 15. November ab.

Damas couleurt,
per Meter Mk. L. 2L,

entzückende neue Kessins.
Heine

Schwarze Seidenstoffe
in grösster Auswahl,

erprobte solide Qualitäten
zu billigsten Preisen.

Seide Foulards,
reiche Auswahl,enorm billig ',

per Bobe , 12 Meter , Mk. 13 . SO.

Saisons-
Neuheit

Ballstofe,
Bengaline fag. und Backfischseide,

in neuen Dessins und allen Lichtfarben
per Meter Mk. I »—»

Velours
escalier

Blousenstofe,
Louisine , Chin <5, entzückende Saison -Neuheiten.

Coupons für einzelne Blouson
besonders preiswertli.

ESTectvoIIer

Blousenstof
in aparten Farben.

Neu aufgenommen: Seidene Matinees

Sportsainmet, Anfertigung
grossartiges Farbensortiment,

per Meter Mk . 1 . 1*5.
nach Maas*.

| Sachets j | Pompadours | Kissen

Blousen , Jupons,
CoMtume - Stöcke,

Ballkragen.

entzückende neue Formen

Anfertigung
Iclcl

Velours fa # .
Blousenstof,

per Blouse Mk. ? «—•

\ ivioooii | | ua|| ^ llül  a I ' . I ■ - ' ■■_ __ : :
Wir bitten liöfifchst um Beaelitung der Schaufenster. lGi orj

Optimus,
-neu, unübertroffen, vervieÜTHaad-u. Masch.-Schrift, s
|u . Zeichnungen schwarz u. bunt nach 1 OrigiifalJ (MTlfllcllStCl‘ Vor viel
«Bis 200 Abzüge in ca. 15 Min. Vollst. Quart- uy WbHU UHU UlllllUiaiCl icmcilAktwfpro.iBLLii%uaifs.»i »i«a gims-ml  faltigungs-Apparat, Mk. 17.—,

Ersatz-Rollen für Optimus Mk. 4.—,
Rtecf ograplicn - Blätter , -Masse und -Timte,

Wachs -( Stencil -) Papier für Mimeographe
empfiehlt

Willi . USnlzer , Inh . Friedr . Schuck,
Telephon 616 . Papierhandlung , Marktstr . 10,

i eh  Hotel . . « riiner Wald “ .
Vertreter von J . C . Uö -. ig * Ebliardt , Hannover . 16082

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx

Kaffee- u. f
Thee -Serme 1

Zum Confect -Backen:
CU K̂ietoeii ©Mandeln find Haselnüsse

täglich frisch,

empfiehlt billigst

Peter Quillt , am Schlossplatz , Ecke der Ellenbogengasse.
Telephon So . f8 ®>

in
*n

Alpacea - Silber, z
xn

Bein - Hickel,
s
-1 n

Mckelpl attir t .
X3“1
3

*
3*

Alboid . Kupfer,
sd
-n X

st
üilbe . inii,

cr 1
Kayserzinn

P
CD

X
X

empfiehlt in grösster Auswahl
billigst 17101

Erich Stephan
Kleine Burgstrasse , Ecke Häfnergasse.

KXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX
tu der VliCTOR ' schen Frauenicliule , Taununalr . 18 ( Kcke Baalgasse ) , haben

die hier weilenden Damen Gelegenheit
Unterricht zu nehmen in : Malen (Blumen , Landschaft , Stillleben etc .), Ilrandinalerel,
Zriolinrn , Nclinitzen , I .ederachnltt , liunntatickerei , dem neuen Tiefbrand und
allen Liebhaberkünsten . Vorzügliche Lehrkräfte . Massiges Honorar . Näheres durch die Vor¬
steherin , Frl . Julie Vtütor , oder den Direktor Moria Vietor . In den Schaufenstern

Rosinen , Corinthen,
Sultaninen , Citronen,
Citronat , Orangeat,
Pouderieucker,
VanillesBitcker,

Amnioninni , Pottasche,
Rosenwasser , Rackoblaten,
Reinen Bienenhonig

und Syrup,
Bunten Streuzucker,

Feinstes Confect - und Kuchenmehl
17218

Prachtv. Tischwem.
Kaufen Sie nicht Außerhalb, sondern kaufen
Sic am Platze und Sie sparen Zeit und Geld.

Motto: Prüfet Alles,
Wählet das Beste

Ich habe einen größeren Posten eine« vorzüglichen Weißweines
gekauft, bade keine Ladeuniietbe zu zahlen, arbeite nur mit eigenen Leuten und
begnüge mich mit dem nur denkbar kleinsten Verdienst.

Von heule ad verkaufe ich eine» ausgezeichneten Wctstwcm.
Probeflaschenk 45 Pf ., bei Abnahme von
13 Flaschena 40 Pf . ohne Glas u. im Fatzchcn von ca.25 LU«
per Liker zu 45 Pf . incl . Aceise, franco Hans.

Proben am Faß gratis. Für Wirihe und Wiederverkäufcr ebenfalls entsprechend
billiger als bisher. lmöd

Will «. Wolf , Minhnll» ! n.Siqueurfabiih,
Telephon No . 696 * Karlstriche 40.

«ellercicn : Karlstraste 40 und Oranicnstraße 43.

Büycnslhcs Eyortbicr.
Meiner werlhen Kundschaft, Bierhändlern und sonstigen Interessenten mache hiermit

bekannt, das; mir der Verschleiß des rühmlichst bekannten bayerischen Export-
bieres der Bayerischen Actien -Bierbranerei , Aschafscubnrg, übertragen
wurde Indem ich meinen werlhen Abnehmern reellste und prompteste Bedienung zusichere,
bitte ich bei Bedarf um geneigten Zuspruch. Gleichzeitig mache ganz speziell daraus auf¬
merksam, das; diese acht bayerischen Biere reine Malz- und Hvpfcnbicre sind und
daher allgemein ärztlich empfohlen werden.

Mit Hochachtung
Albert Hüttenrauch,

Flaschenbierdepot mehrerer Brauereien , Uorkstraye 7 .
Gen.-Vertreter: Willi . Sttdoiiy Jun ., Wiesbaden.

Nusskohlen-Grus,
/ \ vomügllcheter Küchenbrand, ist wieder vorräthig boi *  *
Fernsprecher 8212 . diillMtUvBifkfl , Hclenenstr . H 10607



gegenüber der Bärenstrasse,

Grosser

Ganz bedeutende Preisermässigung
auf sämmtliche Artikel.

Im Dezember:
Damen -Stiefel , elegant, Chevreaux, gefüttert Ägi 25

und ungefüttert, von Cr” »
Herren -Stlefel , elegante Fagons, in Chevreaux, tIH 50

Boxcalf, Kalbleder, von rniWm

Pantoffel in sehr grosser Auswahl von 50 Pf. an

>;.ZWM 'WW

Wiesbadener Tagblatt ( Morgen -rrusgave, . « erlag : « an ggaffe »7._ 4S. Jahrgang . No. 575 .
Lrössis /luswakl ! — Billigste Preise!

Gold- u. Silberwaaren.- Trauringe.
Ankauf und 'B'auscl * von ßold und Silber . 14894

Radfahrschule , Hugo Grün, Fahr ^S, a?1dlul?I;
: - . ■

Die billigste Bezugsquelle
für den

Weihnachts-Bedarf
aller Arten Korbwaaren,

Holz - u . Bürstenwaaren,
Toilette -Artikel etc.

finden Sie in grösster Auswahl
bei

Marl Wittich,
7 Micbelsberg7, Ecke Gemeindebadgässchen.

Sessel, Blumen-Tische,
Kinder- Stühle, Puppen-Wagen,

Puppen-Stühie,
ferner

Reisekörbe,

Notenständer,
Handarbeitskörbe,
Servierkörbe,
Eiaschenkörbe,
Schlüsselkörbe,
Wandkörbe,
Papierkörbe,
Holzkörbe,
Wäschepuffs,
Zeitungsmappen,
Theelöffel,
Postkörbe,
alle Spankörbe,
Bonbonnieren,
Striekkörbchen,
Luxuskörbe u. A. m.

Ein stets willkommenes Geschenk sind unsere

flravatten
eigener Fabrikation.

Als ganz besonders preiswerth empfehlen wir unsere Specialität.

Neuanfertigung.
Bestellungen und Reparaturen in eigener W«rk-

stätte schnell und billigst. 18493

Silit eh ein 10  P 'd. SS Pf. Schwalbucher-
ftrnfee 71. Tel. 852.

Photographische
fcrgrösserongen

auch älterer Bilder fertigt in
künstlerisch vollendeter Ausführung

Hofphotograph

Alle modernen Faxens in nur guter Seide uno
bester Verarbeitung

per Stück

3 Stück Hb . 3 .50 .

lJ Hl tausch noch nach Weihnachten gestattet.

Hermanns & Froitzheim,
Bönig!. Griechische

Wetter gasse 18/14

Hoflieferanten.

Webergasse lg/14L.
17295

31. Rheinstrasse 31.
Es werden nur Bilder abgeliefert,

die das Allerbeste bieten , was
heute in photographischenVergrösserungen
geleistet werden kann. 15892
q  Wer eine Photographie
O vergrössern lassen will,
O wird gebeten , vor Auf-
0 gäbe seiner Bestellung
p bei mir anzufragen6 und Musterbilder zu be-
O sichtigen.

Täglich frische Eier ä St . 15 Pf.
Gärtnere » Vopel , Walbstraße.

Vorzüglichen
Familien - fliee

äusserst. gehaltvoll und fein,
A Pfuml Ulk . 8 .40 und Tili.
empfiehlt die Theehandlung von 15215

Julius Steffelbauer,
l .« nggwM*e S * , gegenüber üoldgasso

Fisch-
Essbestecke

sind für die feine Tafel ;
unentbehrlich.

Ich empfehle dieselben
in reichster Auswahl,
circa 43 verschiedene
Muster vorräthig , zu
billigsten Preisen als

praktisches
Weihnachts - Geschenk.
G.  Eberhardt,

Stahl waarenfäbrik,
Langgasse 40.
Telephon 462.

17188

» en bestenu.billigsten gebrannten Kaftee rij Kirehgasse
kauft man in der Kaffee-Brennerei von vJü»1 iMillH k « 49 . 13020

F. E. Hubotter,
Sßofittwcttitctv

Loden: Werkstatt:
Schwalbachcrstraße 47, Dedanstrahe 13,
cinpftehlt sichz. Anfertigen aller Posamenten.
Auf alle vorräthigen Waaren gebe von letzt bis
Weihnachten, trotz der billigen Preise, einen

MT Rabatt von ,0 "VH

Handschuhef»SS
fr-ritz Streu »eil . ffitirdwaüe 37. 15539

Koistenvcrvranch die Hälfte
gegen einen gewöhnlichen Ofen
(vortheilhastcs Brennen auä>mit
Briketts), geruch- und gefahrlos,
empfiehlt billigst

5. Wendler,
«arlstratze LU. 15433
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